







NACH DER AUSSPRACHE MIT AUSSENMINISTER KISSINGER: 

• i 

Der Papst bestellt auf 

für Jerusalem 
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r. (R. URI) — Der unerikanfscbe 

Dr. Hem; Kas¬ 
per wurde vom Papst Paulus 

zu einer Unte rre dung etnp- 
tgen, welche 78 Minuten dau- 
' e. Der Papst forderte von lös- 
ger, dass für das Problem Je» 
* : alem 'eine gerechte Losung 
L mden werde — so erklärten 

nfene Quellen bn Vmikan. 
’_\Vie diese Quellen ansführren, 
’ me der Papst mit seiner Auf- 
lerung, dass die heilige Stadt 


t -.t 


hallen hat, welcher minek inter¬ 
nationalen Garantien gesichert 
werden muss und welcher es den 
drei grossen monotheistischen 
Religionsgemeinsehaften . ermög¬ 
licht, in Jerusalem harmonisch 
miteinander zu existieren, 
ln- diesem Gespräch mit Kis- 

slnger erwähnte der Papst auch 

das schwere und schmerzhafte 
territoriale Problem des Libanon 
— eines „Staates, in welchem 
zahlreiche Christen leben. In die- 





- a besonderen Status zu er-1 sem • Zusammenhang weisen Be- 

t. * 
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^rCH MINISTER KOL WURDE VOM PAPST 

^ EMPFANGEN 

■ • • • * • • 

s *-• 

■ a 

■„*' Freitag wurde der fcrafUscte Nach Beendigung der Audienz 
* ■; Cristikmmisfer Mosche * Kol f überreichte der Papst seinen Gä- 
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^ ‘ Papst h dessen Kanzlei Im 
‘c S~kn empfangen.' In einem 
"ifunlonlerview' erklärte Mi- 
r Kol, dass der Papst dem 
^s.Iischen 1 Tourist ikministeritxm 

^ m 

' * Anerkennung ausgespro- 

*hat im Zusammenhang mir 
.'a. Tätigkeit zur Erl eichte- 
' ; r - - des Besuches der Heiligen 
.rn_ der Katholiken in ls- 

9 

m 9 t 
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i-; . diesem Interview erzählte 
• . 

■». -.aer Kol auch, dass er dem 
.: über das jüdisch-arabische 
Innenleben in Jerusalem 
' iuct habe und über die 
nsfreitadt und den freien 
piptrKP < * en Heiligen Stätten 
*" Bekenntnisse, sowie über 
ädgkeit zur Forderung der 
:_’lischeu Wallfahrt nach Is- 
. S an Heiligen Jahr der Ka- 
... -V_' en. Ausserdem berichtete 
dem Papst, über die Zu- 

. _ Verarbeit zwischen den is- 

. [,* L . r :ben und italienisch en Tou- 
~ ninistcrien . im Rahmen 
eiligen Jahres. Minister Kol 
«»watete dem Papst auch über 
J^-lan, im nächsten Frühjahr 

ein Festival cbristli- 

® " • 

yfosfk zu. veranstalten. Der 
bat. daiss bei diesem Fe- 

ff y 

die' in Nazeret' ge bräu chfi- 
fexlc und Zeremomra^gS 

bleiben. 


sten MedaÜJone und rin Pracbt- 
albtrm mit Aufnahmen der Sixti¬ 
nischen Kapelle. Der israelische 
Minister überreichte dem Papst 
als Gegengeschenk einen Ton¬ 
krug. welcher von christlichen 
Wallfahrern zur Zeh der byzan¬ 
tinischen Herrschaft benutzt 
wurde. 


obuchter darauf hin. dass kürz-. 
lieh die WoebenZeitschrift des 
Vatikans hatte, an ged eurer . 1 
Israel beslsse territoriale Absich- \ 
ten gegenüber dem Südlibitnon. \ 

Die« Beobachter sind auch J 
der Meinung, dass Kütinser __ 

als er beim Verlassen Roms von t SONNTAG* 7. JULI 1974 

der Teilnahme ..aller Parteien"; 
in Genf sprach — wahrschein- i 
lieh darauf hindeiuen wollte, [ 
dass an der Genfer Konferenz] 
auch rin Beobachter des Vati-' 

Laos teilnehmen könne. 

Die italienische Regierung hat¬ 
te strengste Siche rh ei rsvorkeb-1 
rungen getroffen anlässlich Kis-j 
singers Besuch im Vatikan. Das] 

Auto Kissingcrs wurde von iia-j 
iieniseben Polizisten und amen-1 
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Meschei erklärt jede weitere Diskussion 


über die Meran 


-.T^er 

I «v__ . 



für überflüssig 


««Für die Htshdrot ist die An 

kunischen Sichcrheitsbearmen ' gefegenbeil der Teuenm^zitla -1 Ver:euerung zur Folge haben! dass die Verhandlungen über 
begleitet und eine Einheit von 1 ge aus der Diskussion ansgesebie- muss. Lediglich würde sich dieses Abkommen schon lange 


rungszulage eine weitere | stimmte, erklärte der Minister,! Der Vorsitze ade des Ausschus¬ 

ses nahm auf der Sitzung am 
Freitag auch auf Gerüchte Be- 


Carabmleri harte den Peirusplarz j den", .erklärte Generalsekretär j der Nichiauszaölung eine bedeu- 


ab gesperrt. 

Bei seinem Eintreffen im Va¬ 
tikan wurde der amerikanische 


Jerachaxn Mesche[ b einer j tende Senkung des Lebcnssian- 


RitndftraksendiHrg. 

Nach seiner Auffassung gibt 


j dards aller Gehaltsempfänger er- 


Ausscnminisier von Monsignore i es keinerlei Kompromisslös un- 
Jaques Martin empfangen wel-jgen. sondern nur noch die vol-! der Verweigerung der Teueninss- 


vor der Ausarbeitung \*od Pla-lzug, denen zufolge zahlreiche 


nen zur Stabilisierung der Wirt¬ 
schaft begannen, als sieb die 


eher ihn zum Papst begleitete, • le Auszahlung der vereinbarten 
der JCissinger auf der Schwelle ] Zulage. Es entspräche 


geben. Eine Lösun» der Win- i künfiige Entwicklung noch nicht 
schaftsprobleme Israels ist mi: j absehen liess. Em nach der Un- 

Verzeichnung der neuen Lohn¬ 
vereinbarungen hatte sich volle 


Zulage auf keinen Fall gegeben. 
Die geforderte Hohe der Zul> 


jungvermühlte Ehepaare von 
schiedenen öffentlichen Gremien 
Wob nungshypotheken erb alten 

konnten^ viril sie mehr als eUK 
Wohnung von öffentlichen Bau¬ 
gesellschaften erwarben. Karg¬ 


seiner Privat bi bl iothek empfing. 1 wegs den Tatsachen, dass die j ge ist aufgrund der Inrfewerrriii- ] tuation in der Welt und in ls- 

1 lung durch das S-atisiiscbe . en -1 r:ie j ^rjegsfolgeo schnei- 


■ ■ 

Staatsanwalt fordert sechs Monate 


Gefängnis für Beate 


.-••t 
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der Korrespondent von 
berichtet, wurde Minister 
l der Kanzlei des Papstes 


& 

Köln (AFP, UPI, R) — Staats¬ 
anwalt Rudolf Gehrling forder¬ 
te, Beate Klarsfeld wegen der 
versuchten Entführung des frü¬ 
heren Gestapochefs Kurt Liscfa- 
ke zn einer Gefängnisstrafe von 
sechs Monaten mit Bewährungs¬ 
frist zu verratenen und hierbei 
die 7wSchJge Untersuchungshaft 
zu berücksichtigen. 

. Jf 

& • • m 



tralamt am ZS. Juni durchaus 
angemessen und gerechtfertigt. 
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(M.Bi.) — Auch all jene 'Is¬ 
raelis, die vielen Sympafhiekvmd- 
[ gehangen für Beate Klarsfeld 
durchaus negativ gegemiberste- 
h eurA ö h ntn 4 mdrt°-m>^deg merk- 
vönfign Begebenheiten yorbä- 
l'geh eil, die sich im Prozess gegen 
Beate Klarsfeld in Köln zur 
Zeit ereignen. . 

Der Gerichtsvoisttzende rief 
?m Iwrft-Gruss JSchaknn!" die S eh e t kri ti wanfen des Ge¬ 
ngen und die Unterhaltung richfes herbei, um den Saal von 
wurde in einem' freund- den französischen Widers tan ds- 
icben Ton geführt. kämpfern, welche Beate unter- 

tster Kol stattete seinen stützen, raumen zu lassen. Da- 
i im Vatikan ah in Be- bei kam es zu Prixgdekn, die 
ig des israelischen Bot- dazu führten, dass einige der 
«fs in Rom Mosche Sasson Widerstandskämpfer verletzt 

es Botschaftsrats Men des. wurden. Der verehrte Gerichts- 


■ ■ 

Abu Djudä in Syrien entdeckt 


Vorsitzende nämlich \sl gegen]ne Ohrfeigen verabreicht, aber 
den - „deutschen Gross* riler- i ihr Verteidiger hioterte &ie daran. 


Und einer der Franzwen 
harte, als man ihn zum Schwur 
a uff orderte, die Hand gehoben, 
worauf der ami-nazistische Rich¬ 
ter In begreifliche Erregung ge¬ 
riet und die Neonazis aus Frank¬ 
reich „evakuieren" liess. 

Beate selbst, die letztens zur 
(fast) einzigen Freundin des Zio¬ 
nismus avanciert ist hätte ger¬ 
ne ebenfalls eingegriffen, da ja 
bekanntlich auch sie. Nazis ger- 


So kam es dazu, dass sie 
anderes tun konnte, als in Trä¬ 
nen ausbrechen. Wie immer man 
jedoch den Klarsfeld-Prozess im! 
Zusammenhang mit Gestapochef 
Lischka werten möchte — wo- 
i bei „werten” ein ganz unglück- 


das Finanzministerium 
schon nach Radikal Gasungen 
.strebt, solle es sich nach Ansicht 
! des Histadrut-Genemlsekreiars 
mehr auf die Einhebung einer j 
Mehrwertsteuer bei den Gross-; 

Verdienern konzentrieren und ^nr 
diese Weise nach einer wirklich 
ausgeglichenen Stabilisierung und ! Lämmer sprach 
Gesundung der Wirtschaft stre-' 
bert. 


Klarheit über die Wirtschaftssi-! ermächtigte einen Unter¬ 

ausschuss unter Vorsitz voa 

MUK Uzi Feinerraann (Mau- 
rach). dieses Gerücht zu unter- 
suchen und dem Ausschuss in¬ 
nerhalb weniger Tage Bericht zu 
erstatten. 


2 er als entarte: überwunden hat¬ 
te. ergeben. 


DELEGATION DER 
HANDELSKAMMER 
PROTESTIERT GEGEN 
ERHOEHUNG DES 
IMPORT-DEPOSITS 


lieber Ausdruck ist — das Gan¬ 
ze droht in eine Farce amszuar- 
ten, die dem „neuen Deutsch¬ 
land” keineswegs zur Ehre ge¬ 
reichen kann. 


Das Mysterium lim Lothar Hermann 


Jerusalem (HM) — In den 
Btrigen Nachmittagsstiindeii mel¬ 
dete der israelische Rundfunk, 
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[) — Abu Djoda, der 

dakteor der libanesischen 

■ 

l ^E1 Nahar”, wurde ge- 
,n Syrien. entdeckt —. so 
5 in den gestrigen Abend- 

l ein frecher jener Zex- 

■ ■ 

der Sprecher hinzofügfie, 
Vbu Djoda in der Nacht 
Stern auf heute in den 
a zurückgebracht werden 
t Hause des libanesischen 
tenführers Kamal Djum- 
jefreit werden. Angeblich 
bei der Entdeckung von 
ijuda und hei seiner Ber 
' Tenoristen mitgehblfen 


sert„ nadidem 1958 nach 
ähnlichen Situation ein Bürger¬ 
krieg äabgebrochen war. 


dass in Aigenfinien der greise, 
blinde Lothar Hermann verstor¬ 
ben isk Lothar Hermann, erßn- 
terte ifie Meldung, sei der Mann 
gewesen, der 1961 die Entfüh¬ 
rung von Adolf Ekhmaxtn aus 
Buenos Aires durch den israeli¬ 
schen Sicberfaeitsdienst ermög¬ 
lichte. 

ln den . 19-Uhr Nachrichten 
unseres Rundfunks wurde die 
Meldung vom Tode Lothar Her¬ 
manns wiederholt Diesmal hiess 

■ 

es jedoch, Hermann sei mit dem 
berüchtigten KZ-Arzt Josef Men¬ 
gele indentisch gewesen. 

Von unserem HM Korrespon- 


H 


Chorew>Bericht soll an Dienstag 

■ ■ • ” 

veroeffentücht werden 


_ - • -: i.. 
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Der Bericht d. Chorew Kommia- 
sion zur Untersuchung der Febl- 
letstxxngen während des Terrori- 

fitenübeifalls in Maalot am 15. 

■ 

Mai soll nach dem Besdilnss des 
Knessetansschosseg für Aussen- 

und Sicberhälsangelegenheitea 

am kommenden Dienstag der 
Rnp«i»t vorgelegt und noch am [ ausser dem Generalstabschef, 


schon mehrfach zugesagt worden 
war, hätte sich im Falle seiner 
Geheimhaltung zweifellos eine 
schwere Beunruhigung in der 

Oeffemlichkcit ergeben. 

■ 

Von einigen Ausschussmitglie¬ 
dern war vorgeschlagen worden. 


* * 
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libanesische Regierung 
m Schabbat eine Sonder- 
abgehalten, bd welcher 
Staatspräsident Suleiman j 


glefcheu Tage veröffentlicht wer¬ 


den. 

Die Beratungen im Knesseiaus- 
schoss hatten sich schon lange 


*e den Vorsitz führte und.Zeit hisgezogen. Es wurde sogar 




sich mit der Unter su¬ 
des Falles befasste.- ■ 
Entführung hatte tße 
og im Libanon. vergrös- 


die Ansicht vertreten, dass der 
Ghorew-Bericht überhaupt nicht 
veröffentlicht werden soIL Nach¬ 
dem aber die Veröffentlichung 



■ 

Unsere .geliebte 
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kurzer Krankheit Schahbat Nacht verschieden! 

. >ie Beerdigung findei beute, 7.7.1974, 10.15 Uhr vor- 

2 g vom Ra m bam- Kqntoiha us auf. dem Friedhof 

f r Samir statt. 

# " ■ • - * •- 

Im Nam en der Verwandten und Freunde: 

•' A GERDA MATZDORFF, 


Raw-Aluf Mordecbai Gur, auch 
den damaligen Verteidigungsmi¬ 
nister Mosche Dayan und die da¬ 
malige M inisterpräsidenthi Gol- 
da Meir zur Abgabe zusätzlicher 
Erklärungen, vor allem über die 
Mängel der Nachrichtenübennitt- 
lung zwischen Maalot und Jeru¬ 
salem, vor den Kneasetausscboss 

zu laden. Ein solches Vorgehen 
[hafte jedoch den Sjcherheitsaus- 
schuss zu einer zusätzlichen Un¬ 
tersuch augskornnrission mngebO- 
det, was gewiss nicht im Sinne 

der Regierang lag, nachdem be¬ 
reits die Chorcw-Komm iwoo 
mit der Unteisnchung beauftragt 

worden war. 


wird aber nun die 
rang selbst noch vor der Veröf 

femlichung des Bericbts van Ma¬ 
sche Dayan und dem 
Stabschef entsprechende 

rangen über die Vorfälle in 

Maalot bfan. 


deuten befragt, welche 
den Tatsachen entspreche, be¬ 
hauptete der Leiter der Abteilung 
zur Fahndung nach NS-Verbre¬ 
chern von ,,Jad Waschern", Ima- 
nucl BrandL von-einer Identität 
zwischen Lothar Hermann und 
Josef Mengele nie etwas gehört 
zu haben. Seines Wissens war 
Lothar Hermann jüdischer Ab- 
Btammang. Im Jahre 1961 stiess 
er. durch ZnfaD auf die Fährte 
Eicbmanns, als Eichmanns Sohn 
der Tochter Hermanns den Hof 
machte. Lothar Hermann liess 
die Nachricht über den Aufent¬ 
haltsort Eichmanos dem Staats¬ 
anwalt von Hessen. Fritz Bauer, 

— der mittlerweile verstorben ist 

— zogehen. Bauer setzte sich 
mit israelischen Organen in Ver¬ 
bindung, was schliesslich zur 
Festnahme Eichmanns beitrag. 
Lothar Hermann soll vor eini¬ 
gen Jahren als* Anerkennung für 
seinen Dienst für Israel von der 
israelischen Regierung eine Be¬ 
lohnung von über 3000 Pfund 

Sterling erhalten • haben. 

■ 

Die Umstände der Ergreifung 
Eichmanns und der Rolle 7o- 
thar Hermanns dabei sollen dem¬ 
nächst in einem Buche von Is- 
ser Hard, dem damaligen r :bef 
der israelischen Sicherheitsdien¬ 
ste, beschrieben werden. Bislang 
harte die israelische Zensur die¬ 
se Veröffentlich trag zurück ge¬ 
halten. 


Staatsbank-Präsident Mosche 
Sanbar empfahl dagegen, eine 
Kompromisslösung zwischen den 
Auffassungen der Regierung und 
der Histadrut über die Frage der 
Teuerungszulage zu suchen. Er 
schlug vor. die volle Teuerungs¬ 
zulage an Empfänger eines Mo¬ 
natsgehalts bis zu 1000 IL und 
| die halbe Teuerungszulage an 
| Empfänger eines Monatsgehalts 
von mehr als 1000 IL in Pfllehf- 
anlrihen anszuzahlen. Die gan¬ 
ze Frage muss eine Losung ßn-| 
den, die ein oder zwei Jahre lang 
in Kraft bleiben kann. Im übri¬ 
gen vertrat Sanbar die Auffas¬ 
sung, dass die gesamte Öffent¬ 
lichkeit einen minimalen Beilrag 
zur Stabilisierung der Wirtschaft 
lasten muss. 

Rabinowitz: 

KEIN ZOSATZBUDGET 


Jerusalem (HM) — Eine Dele¬ 
gation der israelischen Handels- 

beim Finanz¬ 
ausschuss der Knesset vor, nrr 
gegen die Erhöhung des Import- 
deposiis um weitere 1053 Ein¬ 
spruch einzulegen. 

Nach Meinung der Delega- 
lionssprecher wird diese Mass¬ 
nahme ledighcb zur Verteuerung 
der Importwaren im Einzelhan¬ 
del beitragen, ohne dos Volumen 
der Importe einzusch ranken. Es 
wurde darauf hin ge wiesen, dass 
sich die Importwaren wegen des 
10fr jgen. Zuschlags auf Jen Lie¬ 
ferpreis bereits beträchtlich ver¬ 
teuern. 

Der Vorsitzende des Finanz¬ 
ausschusses Israel Kargmann ver¬ 
sprach, die Angelegenheit mit 
den Vertretern des Finanzmini¬ 
steriums zu erörtern. 

Im Finanzausschuss der Knes¬ 
set sind die Stimmen zwischen 
! Koalition und Opposition rusge¬ 
glichen. Es ist damit zu rech¬ 
nen, dass die Mitglieder der 
Opposition im Ausschuss die 
Forderung der Handelskammer 
betreffs Annuiierung der Ein¬ 
lage n-Erböhuog unterstützen 


Finanzminisier Jeboschua Ra- werden, 
binowitz erklärte am Freitag¬ 
abend in einem Femseh-Inter- 
view, dass kein Zusatzbndget 
vorgesehen sei. Die Teuerung 
und die gestiegenen Aufwendun¬ 
gen für Sicfaerheitszwecke erfor-! 
dem zwar Mehrausgaben von 
nahezu 2 Milliarden DL. fugte 
der Minister hinzu, aber ^wiri 
werden von der Vorlage eines 
Zosatzbudgets absehen und 
srandessen ein Programm aos- 
arbeiren, das schmerzhafte Kür¬ 
zungen cl Einsparungen m Hö¬ 
he von 500 Millionen IL nach 
einer gründlichen Hausreioigung 
in alten Ministerien ermöglichen 
wird". 


U S-FIN AXZMINI STER 
KOMMT NACH ISRAEL 

Der - amerikanische Finanzmi¬ 
nisier, WUliam Simoo^ wird am 
16. Juli nach Israel kommen 
und hier Gespräche mit dem 
Ministerpräsidenten und mit dem 
Finanz-, Aussen- und Verteidi- 
gungsm in Later führen. Auch der 
stellvertretende amerikanische 
Verteidigungsminister, John Ge¬ 
men is, will zu dieser Zeit nach 
Israel kommen. 

Gegensund der Gespräche soll 
in der Hauptsache die Finanzie¬ 
rung der amerikanischen Waffen- 
hilfe sein, die dem israelischen 
Verteidigungsminister bei seinem 
letzten Besuch in Washington zu¬ 
gesagt worden war. Anch das 
WirtschaftshÜfsprogramm der 
USA kommt bei dieser Gelegen* 
heit zur Diskussion. 

Für diesen Besuch sind zwei 
oder drei Tage vorgesehen. Der 
amerikanische Minister führte 
bereits mit dem israelischen Bot¬ 
schafter io Washington, Simcha 
Dinitz. ein Gespräch über Ein¬ 
zelheiten des Besuchsprogramms. 

Bevor Simon nach Israel 
kommt, besucht er Aegypten. Im 
Anschluss an seine Gesprächs 
mit der israelischen Regierung 
wird er sich nach Saudien '. ege* 
ben. 



i 


Auf die Frage, warum die 
Regierung noch zwei Wochen 
vor der Veröffentlichung des 
neues Wirtschaflsprogramms ver-j 
pflichtenden Lohnabkommen zu- 



Von 

A Y -Sportkoirespondenlen 

POLEN AN DRITTER 
STELLE IN DER . 
FUSSBALL- 

WELTMEISTERSCHAFT 
Nach einem brutalen, beiten 
und sehr schwachen Spiel ohne 
besondere Höhepunkte besieg¬ 
te Polen Brasilien 1:0. Den Sie¬ 
gestreffer erzielte Lato in der 
zweiten Spielhälftei Polen -‘eh 1 
an dritter Stelle der Welcrne? ter- 
scbafL Heute wird in dem Spiel 
der Bundesrepublik Deutschland 
gegen die Niederlande die Ent¬ 
scheidung fallen, wer Sieger und 

Pokal träger wird. 

München CR) — 1200 ■mi- 
fqpnierle Polizisten, darunter 
Spezialeinheiten zur Terrorbe- 
kämpfung und 25 berittene Po¬ 
lizisten sowie 12 Polizeih vT zidc 

und 40 Einsatzfahrzeuge der Po¬ 
lizei stehen zur Absicherung des 

Endspiels um die Fussbalimci- 
sterschaft zwischen Holland Pud 

der BRD im Olympiastadion von 

München bereit. 

HAKOACH RAMAT GAN - 

MAKKABI SCHAARAJIM 

In Natania siegte gestern Ha- 
koach Makkabi Ratnat Gan ge¬ 
gen Makkabi Schaarajim 6Ki. 

Die ToiscbützeB waten Schare-1 


bani, Jerb und JechieL Mit dii. 
sem Sieg dürfte sieb Hakoach 
das Verbleiben in der National]!« 
ga bereits jet2f gesichert haben. 

HapoeJ Akko besiegle übecn« 
sehend Makkabi Haifa lä). Der 
Hapoei Marmorek blieb über 
Schimscbon Tel Aviv mit 2:0(0:Q) 
siegreich. 

Hakoach führt in der TabeN 
le mit 6 Punkten, gefolgt von 
SchimscbOQ (4;. Marmorek (3) m 

Akko 12). Makkabi Haifa (2) 
und Makkabi Schaarajim mit 
einem Punkt. 

Die nächste Spiel runde findet 
am nächsten Schabbat statt. 


DAS WETTER 

Temperaturen — Jerusalem 

19— 28, Tel Aviv 22—28, Haifa 

20— 27, GalD 18—30, Kineret 

21— 36, Beer Schewa 20—33, Ej- 
Jat 24— 4 0 Grad. 


TEL-AVIV—JAF0 


P.P. 
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ISRAEL NACHRICHTEN rfflOTh 


Sonntag, 7.7. 1974 
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Wirtschaftsprogramm fördert den sozialen Woh oungsba 
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Mit den Beratungen der ara- j der Fall gewesen sein durfte, 
iscben Gipfelkonferenz in Kai-; Scbearim sendet seine Grüsse 
x das bedeutet im Grunde mit i an die Stadt Bncj Brak zum Jah- 


Die bereits im Ban befindli¬ 
chen Gross piogramine für Ge¬ 
s ch ä f t s zen tr en sollten zuende ge¬ 
fühlt worden — ist die Ansicht 
der Bammtemehmer Israels, als 
Antwort auf die drastiscben Ban¬ 


en Problemen, welche in der 
■rage der Terroristen and ihrer 
Bindung zum Libanon liegen und 
mit den dringenden Wirtschafts- 

Angelegenheiten andererseits be¬ 
schäftigten sich die Leitartikel 
der israelischen - Tageszeitungen 
am Freitag. Nur die beiden Blät¬ 
ter der orthodoxen Parteien kom¬ 
mentierten andere Tagesfragen, 
die ihnen wichtig erschienen wa¬ 
ren. 

■ 

Dawar bedauert die Tatsache, 
dass Ägypten zur Zeit dabei ist. 
eine neue Hetzkampagne gegen 
Israel zu fuhren. Auf diese Weise 
werden die zarten Keime einer 
Regelung im Nahen Osten zer¬ 
stört. noch bevor sie überhaupt! 
begonnen hatten, im Boden Fuss 
zu fassen. Die Zusammenarbeit 
Ägyptens, ebenso wie Syriens. 

_ mit den Terroristen ist em wei¬ 
teres Wamungszeichen an unse¬ 
re Adresse. Hs wird an uns sein, 
sehr genau zuzuhören und nicht 
etwa zu uberhören, was in den 
arabischen Hauptstädten gesagt 
wiid. Denn wir wissen beute, 

~ dass es zumindest echtes Ziel der 
~ Araber ist. all das zu realisieren, 
was sie vorher verkünden. 

. Hazofe stellt die Frage, ob es 
.. denn wirklich die neue Politik 
• der Vereinigten Staaten ist, die 
Palästinenser in den Vorder- 
. grund zu stellen. Sollte das der 
Fall sein, werden wir wohl eine 
sehr klare Stellung zu beziehen 
haben. Denn wir haben uns ja 
eindeutig festgelegt: wir werden 
mit den Terroristen nicht ver¬ 
handeln und keinen Palästina¬ 
smat dulden. Das verpflichtet un¬ 
sere gesamte Politik. Es wäre 

. bedauerlich, wenn nunmehr die 

■ 

amerikanische Politik in dieser 
Sache der unseren gänzlich ent¬ 
gegengesetzt sein sollte. 

AI Harnisch mar liest ans dem 
gemeinsamen Communique NI- 
.xon-Breschnew die Möglichkeit 
einer neuen US-Politik für den 
Nahen Osten heraus. Sollte das 
.. der Fall sein, wird es, wie die 
Zeitung meint, unsere Sache sein, 
dafür zu sorgen, dass wir von 
nichts, aber auch gamicht über¬ 
rascht werden. Demi das kann 
nur eine Verschärfung, und nicht 
eine Verbesserung der Situation 
' im Orient zur Folge haben. 

Hnarez verlangt von der Hi- 
sradrnt. sie möge unbedingt den 
'Forderungen der Regierung in 
bezug auf zweitweil igen Verzicht 
eines Teiles der Teuerungszula¬ 
ge zusrimme. Das Blatt ist der 
Ansicht, dass alle Schichten der 

- Bevölkerung, die jetzt notwen- 
' di ge Last gemeinsam zn tragen 

haben und es nicht angehe, dass 
■ irgendjemand davon ausgenom¬ 
men wird. Das aber genau wä- 

- re der Fall, würde man den Ar¬ 
beitnehmern gestatten, gerade 
jetzt in den ungeschmälerten Be¬ 
sitz der gesamten. Teuerungszu¬ 
lage zu kommen. 

Omer fordert, dass alles getan 
werde, um dafür Sorge zu tra¬ 
gen jeden Bürger des Landes zur 


restaee ihrer Gründung, erinnert 
aber gleichzeitig daran, welch 
grosse Rolle die Poalej Agndar 
Jisrael in diesem Komplex spiel¬ 
te. 

Hamodin verurteilt die Sex¬ 
welle. das Fehlen von Scham. 


drosselungsbeschlusse der Regie¬ 
rung. Die Rede war besonders 
von zwei Grossprojekteu: das 
Hotei und Geschäftszentrum am 
Mngrabiplatz und das besondere 
Geschäftszentrum an der Dizen» 
goffstrasse in Tel Aviv. 

Die Bauunternehmer wiesen 
darauf hin, dass eine Unterbre¬ 
chung dieser Bauten, die ja be- 


und forderet eine Rückkehr znjreits im Gange sind. „Rainen 


Bescheidenheit und Zurückhal¬ 
tung. 


-schaffen würde”, die sich im 
Stadtbild sehr hässlich ansneb- 


men müssten, ganz abgesehen da- 1 eher eine Drossetunä dtar^hsc- rer 12.000 Wohnungen heern- lune von 3.000 JL eineel 
von, dass dabei Gelder verschieu- : führt wird, die sich doppelt ne- nen. Von diesen sind 4.000 Die Ballgesellschaft stellte 

dert sein würden, da vieles von gaftr aaswirfceo muss« als eine Wohnungen für junge Ehepaare Gegenklage auf 37.000 TL 1 
dem, was non fertiggestellt ist. Massnahme, die positive Folgen 6.000 Wohnungen für die Zatei- denersatz. Diese Gegen! 
später noch einmal anfgeführt haben kann. Sie meienen, es sei jung an Neu ein Wanderer und rung wurde gerichtlich abe 
werden muss, wenn -wieder be- unmöglich, zu. gleicher Zeit die.2.000 Wohnungen für den freien sen und die Baugeseflschof 
gönnen wird, weitercubauen. Ei-i Touristik fördern zu wollen und | Verkauf bestimmt Rückzahlung der 3.000 IL i 

teilt. 




% >. 


-m l 


- .U V A- 

* * • • 

l. . ■ l ?.■ 



ja *er 



Eine noch umfangreichere Er¬ 
weiterung der Bauvorhaben lei¬ 


ne endgültige Entscheidung ist HpteJbauten za unterbinden. be- 
über diese beiden Punkte nicht ziehungsweise die für eine cr- 

" - det iedoch unter dem Mangel i 
zahlreiche Hotelprojekte den igen Zentren nicht zu errichten. ^ g^ en pop efwa -jqc^ der 

Drosseltmgsmassnahmen ebenso | Ausserdem sind sie davon nber- W ohmmgni. die von der Gesell- 


. m ■ i ^ »# 


em 


• 


zxrm Opfer fallen, wie Vergnü- 


zeuct, dass 


jede 

im 


. . - . - , . äC ^ rfe schaft während der vergangenen 

gungszenlren, die für Tonnsten! schrankuag im Bauwesen * . _ - ■ „ . , _ - -— 

^ngsläußg zu einer Rezession | ^ ten Politik» gegen illegale 

führen müsse, die Israel in dr-i ™ ** P“ 1 ?* ‘en einen Neubau demol 

sem Augenblick ganz and gar- j , ® srec ... _ , Dabei handelte es sieb nr 

- 1 - - - -— Händen von „Srfukim Owdim ■ t Geschäftshaus auf dem 


ILLEGALER 
G ESCHA EFTSB A (J 
ABGERISSEN 
Die Stadt Jerusalem lic?s 
mals seit Verkündung der 


<*»■.- _Jk- 


J . C «JIL TK 


geplant gewesen waren. 

Die Bauunternehmer, aber 
auch zahlreiche andere U: sr- 
nehmer, Kaufleute und Gast¬ 
stättenbesitzer betonten, dass hier 


./ • 


■ 






Minister Barlew: Beitrag der 

Gehaltsempfaenger notwendig 


nicht gebrauchen kann. Anderer¬ 
seits gibt es Grossuntemehmer- 
die meinen, es sei im 


Jetzt aber muss die staatliche ■ c j lCn Teil des Tempel-Ber; 


Grunde das Anliegen der Re-! *£*%_?*__*?_*£ 

gierung eine Rezession benror- 
zuroferu da man sich in der Qlu- 
; sion wiege, diese Rezession nach 
j Belieben steuern zu können. '. 


f Ostjerusalem. Der Bau w. 


Handels- und Industrie minister! 
Barlew bezeiebnete den Komplex 
der Teuerungszulage als schwie¬ 
rig und kompliziert, aber es sei 
notwendig, dass die Gehaltsemp¬ 
fänger ihren spezifischen Beitrag 
zur Verwirklichung des neuen 
Notstandsprogrammes leisten. 
Der Minister stellte ausdrücklich 
fest, dass die Regierung die Hi¬ 
stadrut nicht zwingen könne, 
aber sie müsse auf sie morali¬ 
schen Druck ausüben, um sie 
zur Mitarbeit zu veranlassen. Der 
Minister warnte nochmals ein¬ 
dringlich vor den Folgen der 
Inflation. 

Der Minister sprach im An¬ 
schluss an die stundenden Be¬ 
ratungen zwischen der Delega¬ 
tion der Regierung und der Hi¬ 
stadrut, die praktisch ohne Er¬ 
gebnis ousgeegangen waren. Die 
Minister bemühten sich sehr, die 
HistadrutVertreter zum Einleu- 

«ABU EL-BANAT* 
MACHT GESCHICHTE 

Der israelische Streifen „Va¬ 
ter der Töchter f^Abu El-Ba- 
nat”) ist bei den Festpielen von 
Cannes in eine ganze Reihe von 
Ländern verkauft worden, wie 
die Verleihfirma mitteüL Die 
Premiere für die USA wurde 
für den 15. September 1974 fest¬ 
gesetzt. Der Füm wird ausser¬ 
dem in Spanien gezeigt werden, 
wo damit zum ersten Male 
überhaupt ein israelischer Strei¬ 
fen öffentlich vorgeführt wird. 
Die Premiere findet im Okto¬ 
ber statt. Die Vertriebsrechte 
wurden ansserdem für Portugal 
erworben, wo gleichfalls zum 
ersten Male ein israelischer 
Füm in den Kinos erscheint, wei¬ 
terhin für Frankreich, wo die 
grösste Verleihfirma UJ-C. die 
Rechte erwarb. Andere Länder 
die diese Komödie vorführen 
werden, sind: Dänemark, Hol¬ 
land. Belgien, Südafrika, Aus¬ 
tralien, Neuseeland, die Kana¬ 
rischen Inseln. Argentinien, Bra¬ 
silien. Chile, Mexiko, Guatema¬ 
la Panama, Peru und andere 
südamerikanische Staaten. Ver¬ 
handelt wird noch mit Japan 
und weiteren Staaten im Fernen 
Osten. 


ken zu bringen. Diese bestanden 
jedoch auf voller Auszahlung der 
Teueru n gszul age. 

Am Ende der Debatte hatte 
Erriebungsmittisler Jadlin im 
Namen der Regierung vorge¬ 
schlagen, dass alle Gehaltsemp¬ 
fänger bis 1000 IL die Teue¬ 
rungszulage voll ausgezahlt be¬ 
kommen sollen, bei allen Ge¬ 
hältern darüber hinaus soll die 
Teuerungszulage für nenn Mo¬ 
nate eingefroren werden. Die Ar¬ 
beiter und Angestellten bekom¬ 
men für die in Frage kommen¬ 
de Summe verzinsliche staatliche 
Obligationen. 

Die Vertreter der Histadrut 
mit Jerucham Mesche! au der 
Spitze wollten auch auf diesen 
Vorschlag nicht eingeben. Me- 
schel erklärte sich jedoch bereit, 
den Plan dem Exekutivausschuss 
der Histadrut vorzulegen, der 
am Sonntag zu einer Sondersit¬ 
zung Zusammentritt. Auch die 
Fachverbände sollen um ihre 
Meinung befragt werden. Da je¬ 
doch Meschei selbst den Plan 
der Regierung ablehnt, ist ?:aum 
anzuuehmen, dass er in den Hi- 
stadrot-Verbänden auf mehr e- 
genliebe stossen wird. 


Die 

kun Owdim" wird im kommen¬ 
stag abend gaben sich die Ver- den Jahr fast keine Luxuswoh- 

treter der Regierung optimistisch, nnngen mehr bauen nnd statt- 1 kam gen fjn* den Wohnungsmarkt 
Fznanznümster Rabinowrtz mein- dessen den Bau von Woh nun-. ergeben können. Er scbliesst 

mm M m m m i i , | - -- Y* _ K J _■ * I 


Terrai n-Verwaltung In groaszü- 

einer infolge ihrer archä 
weiterer 10.000 Wohnungen, die sehen Bedeutung veibc 
auf dem Programm stehen, zn Stelle errichtet worden, 
ermöglichen. . : Stadtverwaltung hatte ent 

Der Generaldirektor der! rieh fliehe Abbruchgenehn: 
,JRasco” Jigal Weinsfem 5 ' be-j am 18. März erhalten, 
fürchtet jedoch, dass sich aus 
dem Wirtschaftsprogramm der 
Regierung gefährliche Auswir- 


- :. k 


1 :.V 

• i 


~9 



te, die Debatte sei noch nicht ab¬ 
geschlossen und ein modus vi- 


gen im Rahmen der sozialen 
Bedürfnisse, vor allem für jimg- 


vendi werde sicher gefunden wer-! verheiratete Ehepaare and neue 
den. Vorsichtigen Optimismus, Einwanderer erweitern, 
zeigte auch Erziehungstninister 


Jadlin, dagegen beschränkte sich 
Mesch el auf die Feststellung, 
dass alle Sitzungsteilnehmer bei 
ihren Meinungen geblieben sei¬ 
en. Eine Tatsache weist darauf 
Mn, dass auch Rabinowitz die 


sich damit der Anricht der Bau 
Unternehmer an. die zu beden¬ 
ken geben, dass rieh eine Woh¬ 
nung, die bisher 200.000 IL ko- 


Das Wirtschaftsprogramm der j stete, um mehr als 5.000 IL ver- 
Regjerong ermöglicht durchaus. teueru wird, 
die Durchführung dieser Bau- 


Die Hausbesitzer hatte 
rersefts nicht von der dreh 
Ligen Berufungsfrist Geb 
gemacht Der Abbruch gjr 
ne Zwischenfälle vor sich 
Vortag war es allerdings 
ner mehrstündigen Derne 
tion der Besitzer und nr 
Freunden im Stadthaus g 
men. 


Vorhaben. Bei „Schikun Owdim* 9 

sind zwar vereinzelte Fälle vor-! 

■ 

gekommen, in denen eine Fa¬ 
milie zwei nebeneinander zele- 


Entwicklung rncht übermale; 5ene Wohnungen erwarb ^ 

positiv sieht: er hat xm Ersehe.- ^ durch EinreiMe n der Zwi- 
nen vor dem CeschaflsfÜhiendM schenmanern ^ aaer 

Abschuss oder der Landsexe- erweiterte, doch ist 

tatree der Hisödmt vorläufig ne soiche ^Selbsthnfe- nicht nnr 

abgesagt! t strafbar, sondern auch unwiri-l 

-.A w_— w-nn .J Das Wohnbaumini- 

TAGUNG DER LAJTO WiBTE s terium hatte sogleich Massnah- 

GESCHLOSSEN ^ ergriffen, um solche 

Die 12. Tagung der Landwir- ^Wohn^aumve^grösse^u^ge^ , ' in 
te und landwirtschaftlichen Ge-!Zukunft zu unterbinden. 


BAUGESELLSCHAFT 
UNTER BETRUGS¬ 
VERDACHT 

Die Ballgesellschaft ..Daran” 
steht unter dem Verdacht, zwei 
Bauprogramme für eine Woh¬ 
nung ausgearbeitet zn haben — 
eines für die behördliche Geneb- 
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• Philipp der Fachmann 
fe gebrauchte Möbel, Fri{ 



migung nnd eines {ür die Ans- Televisionsgerate, Erbse? 


nossenschaften fst nunmehr im 
Bet Berl geschlossen worden. Sie 
forderte unter anderem die di- 


„Schikun Owdim” baut der¬ 
zeit 17.000 Wohnungen und wiD 
im Laufe dieses und des nach- 


rekte Vermarktung ihrer Pro -1 ^ j^res mit dem Bau weite- 
dukte im Interesse der Konsu-! 
menten und der Landwirtschaft. 1 
Die Tagung hegrüsste die wirt¬ 
schaftlichen Notstand smassnah- 


führang. 

Das Amtsgericht in Haifa, 
dem diese Anschuldigung gele¬ 
gentlich einer Zeugenaussage be¬ 
kannt wurde, hat Bürgermeister 


Antiquitäten. Telefon 8 
abends: 873225. 

• PhHipp-Hakone. kauft '* 
Antiquitäten, Frigidafre, 
lasse. 864938, abends: 8 


* :»■’ » V . .1« 


■ 4 Vy % 


* 


ff ' m ^läV 


■» -- • Tpr * 


% . * . #. 


TT 


Almogi um Nachprüfung gebe-- • Soeben eingetroffen! 

brauchte deutsche Klavic 
10 Jahre Garantie. Abüe: 
noe (A. Sawady). Schn 
* Lewinstr. 6, Haifa, TeL ( 


ten. 

Jm Prozess hatte ein Azzt, der 
ans den USA eingewandert war, 
die Rückerstattung einer Anzah- 


1 . =■ 


In Bonn hat der Sprecher des 
Auswärtigen Amtes eine Bemer¬ 
kung des polnischen Aussenmi- 
vöUen und richtigen Zahlung nisiers bestätigt, wonach Polen 
der Einkommenssteuer zu bewe- der deutschen Bundesregierung 
gen. da es durchaus ungerecht Vorschläge in der Frage der Fa- 
*ist, wenn ein Teü der Bürger im- milicnzusanunenführung gemacht 
stände sein sollte, sich seinen habe. Diese im April geführten 
Pflichten, wenigstens teilweise zu Verhandlungen sollen demnächst 
cn trieben, wie das oft genug fortgesetzt werden. 


Nach der Sitzung am Donner- men der Regierung. 

Die Polizei fordert Mithilfe der 
Ortsausschnesse bei der Absicherung 
von Schulansfluegen and Jugendlagern 

Die Polizei hat eine besonde-1 Ausflagsteilnebmer bestimmen, 
re Abteilung eingerichtet, die! Es ist jedoch nicht die Absicht 
Schulausflüge nnd Jngendlager der Polizei, die Genehmigungen 
genehmigt Dies erklärte der Lei-1 zu erschweren oder gar in vie¬ 
ler der Organisationsabteflung : len Fällen zn versagen- Aosflü-j 
der Israel-Polizei. Nlzaw Meir ge von Jugendlichen sollen im 
Nowifc. 

Dieser Abteilung stehen alle 
Informationen über die Sicher¬ 
heits-Situation in dem Gebiet, 
in dem sich die Jugendlichen 
aufbalten, zur Verfügung. Auf¬ 
grund dieser Informationen kann 
die Polizei die Bestätigungen er- 

teüen und notfalls besondere 

■ 

Zusatzbedingungen entsprechend 
der Zahl und dem Alter 


ORIENT LLOYD weiss wo-wann »wie 

ORIENT LLOYD enttaeuscht Sie mei 

■ 

Was denken Sie über eine Herbst-Tour zur EXPO74 in Amerika? 
Telefonische Auskünfte 56281/2 oder 738133 und bei Ihrem Reiseagenteni 
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raw amram blau 
gestorben 

Der 76jährige Leiter der ul¬ 
tra-religiösen Nemrej Kartba, 
Raw Amram Blau, verstarb in 
der Nacht zum Freitag während 
einer Operation im Schaarej-Zc- 
dek-Kran kenhaus in Jerusalem. 

Raw Blaa hatte eine Reibe von 
Extrcm-Vorschiagen seiner Be- 
j wegung vertreten, so z^. die Jn- 

teruationalisienmg Jerusalems 

unter UN-Aufsicht, die Ueber- 
tragung der Vorherrschaft in Je¬ 
rusalem an Jordanien oder die 


Gegenteil gefördert, aber auch 
abgesichert werden, wie es die 
überwiegende Mehrheit der Oef-j 
fentlicfakeit wünscht. 

Eine wesentliche Hüfe für 
Absicherung der Jngendausflüge 
wird ohne Zweifel der Regie- 
rungsbeschluss über die Bfldnng 
der Bürger wehr darstellen. Nl¬ 
zaw Nowik ist davon überzeugt, 
dass sodann etwa 30.000 Frei¬ 
willige zur Verfügung stehen 
j werden. Die Zusammenstellung 
dieser Bürgerwehr wird zwar den 
Ortsausschüssen und dem Si¬ 
cherbeitsausschuss unterliegen, 
doch werden die Vollm achten 
zn ihrem Einsatz der Polizei 
übertragen, die auch für eine 
zweckentsprechende Ausstattung 
sorgen muss, ln dieser Hinsicht 
hatten sich einige Schwierigkei¬ 
ten ergeben, die nicht völlig ge¬ 
löst werden konnten nnd daher 
den Erlass des Regierungsbe- 
scblusses verzögern. Die Polizei 
hatte auch Zahal gebeten, einen 
höheren Offizier mit dem Ober¬ 
befehl über die Bürgerwehr zu 
betrauen. 


THE ISRAEL PHUHARMONIC 

ORCHESTRA 

unter Beteiügniig von Mitgliedern des Orchesters der MneUmlmdwiiift. 
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Dirigent: 

Solisten: 


der Univenifät Tel-Aviv, 

ZUBIN INEHTA 

JESSY NORMAN, 

ROSA WAGMANN, 

JENE FERGUSON, 

HEINZ KRUSE, 
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Sopran 

Mezzosopran 

Tenor 
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_ Tenor 

SIEGMUND NIMSGERN, Bariton 

Tel-Aviver PhUharmonie^Iior (Leitung: Stanley Sperber) 
Kammerchor der Rnbin-Mnsikakadenpe in Jerusalem 
(Leitung: Stanley Sperber) 

Mannerchor des ZOA-Hanses (Leitung: Josef Friedland) 
Haifa-Kammerchor (Leitung: Jehuda Engel) 
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Eingliederung Israeb in die USA. 

Er »igte jedod.’ stete grosse Be-, “^ttehungsamschü*. der 
reitschaft zur Aussprache mit Be- 1 


Suchern ai^ aller Welt, die er 


Knesset wurde die Mitteilung 

\ - -j. n | von hflmrier Aharon Jadlin, 

m semer Bberai te^bescte den ^ ^ 


Unser^elicbte Mutter. Gnossmutter. Urgrossmuner 
und Schwester 

DORA LORIS 

fct jtQ 91 . Lebensptf- m *• 197*. tob oas gegangen. 

Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. I 

Jm Namen der t rauernden Familie. 

HANS LORIG * | 

Von Beileidsbesnchen bitten wir Abstand zu nehmen. f 


gerichteten Wohnung in den 
„Ungarischen Häusern" im Mea 
Schearim-Vtertel von Jeru¬ 
salem empfing. Entge¬ 
gen aller Bedenken seiner An¬ 
hänger verheiratete er sich mit 
der viel jüngeren französischen 
Proseiytin Rot Ben-David. Bei 
der Anprangerung von Verses¬ 
sen gegen die Toni schonte er 
niemanden, auch nicht Scblomo 
Goren nach der Laager-Bgro- 
1 kowsky-Affara 


in den Eizieh ungsInstituten noch 
nicht im vorgesehen Umfang ge¬ 
troffen wurden mti einer hef¬ 
tigen Kritik an den Ortsausschüs¬ 
sen beantwortet. Es wurde ge¬ 
fordert, dass diesen Arbeiten ei¬ 
ne Vorrangstellung eingeräumt 
wird. Ein Sprecher empfahl den 
Eltern der Schüler, auf die 
schnellste Durchführung der St- 
chcrheitsvorkchnmzen. zn drän¬ 
gen. 


★ 

★ 

* 

★ 

Schönberg-Programm; „GURKE-LIEDER” (Lau d es-Eretaufiöhrung 

Die Kritik in der Weltpresse : 

...die Ausführung in der „La Scala”... ist entschieden ausge¬ 
zeichnet, die brillante Konzertier- Kunst Zubin Mehlas entschä¬ 
digte das Publikum in Milano für die länge Wartezeit auf die 
„Gurre-Lieder**. * CORERE DELA SERA, 14^.73 

...die semautischfe Kraft der* Musik wurde durch die feurige 

Ausführung von zSöin Mchta hervoigehoben, cfcr sein bervorra- 

■ * — ■ 

gendes technisches Können voll und ganz dere Partitur zur Verfü¬ 
gung stellte. LA SXAMPA, 14,6.73 

... dere Zanberstab Mehtas beherrschte mit vollster Autorität das 
ganze Werk. LA NOTA, 1A6.73 

..: wenn eiu Zuberer der Musik, wie es Zubin Mehta ist, auf 
dem Dirigentenpult steht, dann wird das Zuhören eine begeisterte 
Hingabe an diese Tonschau... EL GIORNO, 14^.73 
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TEL AVIV Majäl AnÄtorinnu 2030 Uhr 

CAESAREA, ■ — ■ ■ ■ 






t • .. 


§ 
















































■ i. - 







r» 



'"•'uh 'f„i 


V9 


i _ . 


I» ii^ »Hm iij 




kamen wir vor 35 Jahren in Israel an iDer 17. Im«s -Trauertai unseres Volkes 


Am 3. Juli jährte sdcfa zum 35. 


|— ausgeführt wurde. Es gab 
mal der Tag, am dem ein Alles ■ auch erfreuliche Ereignisse auf 
gal es Einwandererschiff von 60 dieser Reise. Drei Babys wurden 
To. mit 700 kranken, verzwei- geboren — (die sicher .heute gu-) 
r dten und halbverhungerten te Soldaten sind). Eines dieser 
tfenseben nqch einer qualvollen Babys hiess Pick, und ich erin- 
leisc von 112 Tagen den ret-lnere mich noch sehr gut daran 7 
enden Hafen von Haifa erreich-1 dass ic&-damals memeni ESskorb 
f. als Beuchen für dieses Kind zur 

* Als wir gegen, 6 Uhr abends j Verfügung stellte. An Bord fan- 
rie ein Gespensterschiff im Ha- den auch drei Hochzeiten stattt. 
fin aukamen, lag uns gegenüber Wir landeten nach der Flucht 
m Kal ein für uns tznvontell-1 vor den Briten m Griechenland 

arer, eleganter Luxusdämpfer, I und kamen auf die Tnc*i Keos. 
:h glaube, dass es die S.S. Gal- Wir durften aber nicht. vom 
läa zzdt Touristen war, die das I Schiff herunter und mussten auf 
and verfassen wollte. Die Dari Deck bleiben. Die Leitung des 
ien' und Herren wären in eie- I Transportes nahm sofort die 
uner Abendkleidung, um ihrIVerbindung mit- der Kultusge- 

■ iner emzonehmen. Für. uns war meinde . von Saloniki auf, und 
: eser Anblick ganz phantastisch. | diese sorgte rührend für uns. Wir 

ls die Touristen uns armselige, wurden sofort mif Wasser und 
st verkommene Geschöpfe sa- Lebensmitteln versorgt und erin- 
m, senkten- sie- vor Scham die j uere ich mich besonders - an ei 
'3pfe und begaben sich zurück j nen Herrn Levy, der im Vor- 
3 Innere des Schiffes. Der An- stand der Gemeinde war. Dieser 
' ick« den wir. ihnen boten, war sorgte wie ein Vater für uns. 
rklicb night sehr schon. Alle Transportteünehmer müs- 

■ Wir hatten am "9. Mürz 1939,1 sen diesem- Mann stets dankbar 
Tage vor dem Einmarsch Hit- sein. 

' s in Prag, den Hauptbahnbof Im Laufe der Monate n ahm en 
' n BRNO, GSR verlassen und sich auch die Inselbewohner un- 
: uen bis Bratislava. Dort wur- serer an, besuchten uns fast tag- 
3 wir auf 2 Donaudampfer lieh und brachten uns Obst und 
aden und fahren. die Do- Zigaretten als Geschenke mit. 
entlang. Nach Tagen erfuh- Damals sah ich zum ersten Mal 



i ü. 


wir durchs Radio, was 
l. M&rz 1939 in Prag ereignet 
. Wir hatten alle das Ge¬ 
il, dass nun die Verbindung 
| den von uns zurückgelasse- 
Lieberi endgültig vorbei Ist. 
/on Bratislava fuhren wir 
den Donaudaxnpfem bis 
h Tulcea am Schwarzen Meer 
I wurden dort auf einen Kob- 
^unker umgeladen, wo wir 


im Leberi Oliven und grüne Fei¬ 
gen. Wir richteten uns auf dem 
Schiff ganz häuslich ein, denn! 


[wir mussten uns ja damit abfm- 

deo, dass es lange Zeit dauern 
würde, bis wir endlich doch un¬ 
ser Ziel —Erez-Israel — er¬ 
reichen werden. 

Langsam gewöhnten wir uns 
an" unser 1 neues"Dasein. Leider 
fehlte uns Arbeit und Lesestoff. 
Die Tage waren sehr lang und 

wir wussten nicht, was wir mit 
uns anfangen sollten. Als uns 
die Hafenbehörde von Keos Er¬ 
laubnis erteilte, ab und zu un¬ 
ter Beaufsichtigung im Hafen zu 
schwimmen, da war unsere Freu¬ 
de sehr gross. 

Das tägliche Zusammensein 
von 700 Menschen auf kleiner 
Fläche brachte viele Unannehm¬ 
lichkeiten mit sich. Es gab Tage, 
wo einer den anderen nicht mehr 
sehen konnte. Dafür gab es rin 
geflügeltes Wort: «Allemal Die¬ 
selben'*.'. 

Wir gründeten einen Chor u. 
gaben Konzerte, einige Instru¬ 
mente fanden sich auch rin. die 
Inselbewohner kamen auf ihren 
Kähnen als Zuhörer. Wir verab¬ 
schiedeten uns dann auch mit 


nahm sich auch gut zu uns. Das jüdische Volk ist das rin-« Von Dr. Israel Zwi Kamwr 
Als wir dann endlich von zige Volk, dass auch Gedenkta-j 

.. " ße der Niederlagen — and nicht | det sich nicht die Haare und man 


Keos abfähren, da standen afle 
Inselbewohner am Hafen und 
wünschten uns Glück und Segen 
für'die ZnknnfL Wir nahmen 
am 2. -JulT 1939 direkten Kurs 

auf Haifa, nachdem unsere Män- 

■ 

ner den Maschmenraam besetzt 
hatten. Die griechische Mann¬ 
schaft hatte Angst vor den Bri¬ 
ten und machte nicht mehr mit 
Auf hoher Sec verHessen wir das 
Schiff und sprangen in den klei¬ 
nen Fischkutter, der uns dann 
endlich unter der Führung un¬ 
serer Leute nach Haifa brachte. 
Die Engländer erwarteten uns 
schon und brachten uns dann 
nach langen Verhandlungen in 
das . Quarantänelager, von dort 
kamen wir ins Bet-OIim and spä¬ 
ter in die Freiheit. 

So endete eine Reise, die nicht 
sehr leicht war, aber doch ein 


nur der Siege kennt. Wenn auch 
die anderen Völker Gedenktage 
an die Katastrophen der ver¬ 
schiedenen ehemaligen Kriege 
einführen' würden, so würden 


veranstaltet keine Hochzeiten. 
Diese Trauer wird in den letz¬ 
ten neun Tagen noch verschärft 
In diesen neun Tagen isst man 

kein Fleisch und trinkt man kei- 


ihre Führer nicht jedesmal das nen Wein ausser am Schabhat. 
Knegsfeuer eröffnen. Der Ursprung dieses Brauches 


Wasser und keine Nahrung. 
Hunger und Durst dezimierten 

das Volk. Die Dächer waren 

■ 

voll von toten Säuglingen und 

Frauen und in den Strassen 
türmten sich die Leichen der Ge¬ 
fallenen. Vom Hunger aufgedun¬ 
sene Knaben irrten wie Schat¬ 
ten durch die leeren Märkte und 
fielen tot zu Boden. Niemand 


Nach dem Talmüdtraktat Taa-j Ist im Buche Daniel Kap. 10,! war da, der sie begraben konn- 


mt ereigneten SJCb am 17. Ta -1 Passus 3 zu finden: „Köstliche 
mus 5 UngKcksfaller j Speise a&s ich nicht, und Fleisch 

Moses zerbrach die 2 Bub-; und Wein kam nicht 


destafeln, als er vom Berge Si¬ 
nai stieg tmd die Tänze rings 
um das goldene Kalb erblickte. 
Jener Tag — er war der 17. 


m meinen 
bis drei voDe Wochen 
um Waren". 

Diese Tage waren die letzten 
im Heldenkampf der Kämpfer 


Tarn US — wurde als Fasttag für Jerusalems und der Verteidiger 
alle Generationen bestimmt. Im des Heiligtum*. Der grösste Teü 

der Stadt befand sich bereits 


in den Händen der Römer. In 
der Stadt gab es bereits kein! 


Der Kioneret-Bezirk sorgt sieh um das 
Schicksal des »Poria”-Krankenhaiises 

Gesandhcftsminister Viktor 


Sehemtow wird in den nächsten 


der griechischen Hymne von den 
lieben Menschen. Um etwas Be¬ 
schäftigung zu haben, wurden S 
Bettlaken gehandelt, aus denen 
Mützen und andere Gegenstän¬ 
de hergestellt wurden, die dann 
wieder gegen Zigaretten und an- 


Sollte einer der 700 diese Zei¬ 
len lesen, so bitte ich Ihn, einige 
Minuten still nachzudenken und 
sich nachher zu freuen, dass wir 
an der Entstehung des 


I L 


das ständige Opfer fKorban ta- 
i mid) annulliert, weil nicht ge- 

dere Kleinigkeiten eingetauscht i ISRAEL mitgearbeitet haben. ! nug Schafe zur Verfügung stan- 

wurden. Die Mannschaft be- 1 Lea Schubert (Jerusalem) den und weil es auch niemanden 

gab, der die Opfeneremonien 

hätte dirigieren können, da auch 

jl 1 flT IT Idle Priester zum Verteidigungs- 

Der Anspruch auf das Land Israel 


In der letzten Zeit hat auch bei | sich ja gerne „dem Fortschritt” 
ans selbst die Unsitte «nggrissMi | verschreiben, beeinflussen. 


rr ho v d 



gen Palästina, wurden aber 
‘den EngländeiirgefidÄef 'u. 
LC sren sofort unter Deck ver- 

^ ^ V * ^(yinden, wo wir mit Flachen 

leckt wurden. Das Schiff 
f | {\% l T\ ' * hte kehrt und wir flohen 

HA# I U iTltSKJCS > Auf der 

:bt wurden wir von den Bri- 


nrL i T . M a«* unserem Anspruch 

Hotzpmschen emquarüert. anf ^ Land ^ 

Kien Darm begann für uns] ^ aiabisdber Seite her. 

Fahrt ms Ungewisse, Das, vom ^„ Augenblick der zio- 

■ 

nistischen Besiedlung des Lan¬ 
des an, eben diese Berechtigung 
in Frage gestellt worden ist; kann 
nicht verwundern. Diesen arabi- 
len wir an die Koste des da- sehen Argumenten folgen nach 

' Do15crt5 "^ 1 wie voir zahlreiche Kreise auf 


i ^ warze Meer machte seinem 
. neu alle Ehre und wir erleb- 
wie schwarz es sein konnte, 
lach ca. 3 Wochen kamen 


i% v 
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beschossen und hatten gleich 
n Toten. Es war ein Chawer 
■_ sei. And. aus Mährisch- 
‘au. Als wir ihn im Meer 
unkten waren wir afle wie 
teinert. Dieser Augenblick 
i nie im Leben vergessen 

V ?' k TH i' i« 1 - Ausser diesem Unglück ^ 

J , -i "es noch andere verschiedene 

inehmlichkritm, ujl. auch 
geglückte BlniddannoperaA 

M 

die von den uns begleiten- 
Aerzten, unter ganz pzimi- 
Umständen — auf einer 
kiste als Operationstisch 



ORCHESTRA 


We)£ vor' aflenTsblche, die 
zu der sogenannt fortschrittlichen 
Ideologie gehören und* in den 
Arabern heute die Träger revo¬ 
lutionärer Ideen sehen, wollen. 

■ • 

Hier kommt dann unweigerlich 
der Einwand, man könne nach 
Jahrhunderten, ja Jahrtausenden 
nicht mehr von Ansprüchen auf 
ein bestimmtes Gebiet sprechen 
— wenn man bedenkt, dass in¬ 
zwischen Völker gewandert sind. 
Weü die Goten in Suditalien ge¬ 
weilt hatten, dürfen schliesslich 
Deutschen' heute nicht be¬ 
haupten,- Ansprüche auf. diese 
Zonen zu haben — sagen diese j 
Menschen. Und, wie gesagt, lei¬ 
der, beute gibt es bereits auch 
in unserer Mitte einzelne, die 
solche Fragen stellen und die 
besonders junge Menscheil, die 
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BEREINIGUNG EHEIWL BERLINER IN ISRAEL 


GARTENPARTY 

■ 

Dienstag, den 9. Xiili 1974, 20.00 Uht 
HOTEL RAMAT AVIV 

VlkwhtendK Der international bekannte Vortragskünsfler 

FREDDY PELZ 

sowie andere MUSIKALISCHE DARBIETUNGEN 
3 Stunden ABWECHSLUNGSREICHES PROGRAMM, 
orverkauf: Holländer, Dizengoff Str. 127; 

Landsberger, Ben Jeboda Str. 9. 
Unkostenbeitrag einschL Bewirtung IL 12^0. 
-GAESTE WILLKOMMEN! 
busverbmdtmgen: 
lau: 24, 25, 26, 27; Egged: 74. 79; United Tours. 






Wir pflegen all diese Argu¬ 
mente damit zu kontern, dass 
wir erklären, bei uns sei eben 
alles anders. Das genügt nicht 
Hier ist einmal grundlegend anf- 
zuzäumeii. Durch Erklärungen, 
Reden, Broschüren und Zei¬ 
tungsartikel kann man sehr ein¬ 
fach klarmachen, wie die Dinge 
in Wirklichkeit liegen: Man mag 
dabei ganz ruhig damit begin 7 
nen,. festzustdlep,. dass es ja< 
ansonsten kein Volk auf der 
ganzen Welt gegeben hat, das 
Jahrhunderte, ja Jahrtausende 
hindurch ohne ein eigenes Hei- 
martern toriüm leben musste. 
Schon das allein schaff An¬ 
sprüche, über die heute die Welt 
nicht hin Weggehen kann. 

Das ganze Leben des jüdi¬ 
schen Volkes durch .eben diese 

Jahrhunderte des Exils beruhte 

■ 

auf den Grundlagen, die für das 
Land Israel gelten.- Die Feste, 
die das Volk feierte, waren die 
spezifischen Feste des Landes — 
wobei der Erntedank sogar zum 
Ausdruck kam, obwohl ip den 
Gebieten, in welchen die Juden 
lebten, die Ernten auf ganz an¬ 
dere Zeiten fielen. In der Regen¬ 
zeit, so wie sie im Lande Israel 
besteht, betete der Jude täglich 
um Regen, im übrigen um Tau. 
Die Stadt Jerusalem war für den 
Juden der Inbegriff aller Erlö¬ 
sung, hier verbanden .sich m ihm 

alle Sehnsüchte nach Freiheit, 

■ 

die er empfand. Denn sein .Tan¬ 
zes religiöses Leben beruht und 
beruhte von jeher auf der tiefen 
Bindung mit dem Lande, das 
„sein” Gott den Stammvätern 
zugeschworen batte. Und eben 
deshalb, weil er heimatlos war 
und blieb, wurzelte er auch wei¬ 
terhin in seinem Lande, selbst 
wenn er und Generationen vor 
jhm dieses Land garnichc zu Ge¬ 
sicht bekommen hatten. 

In diesem Zusammenhang ist 
es interessant festzustellen, dass 
der grösste Teil der in das. Laad 
Israel im lezteo Jahrhundert zu¬ 
rückkehrenden Juden diese tiefe 


Midrasch Jalkut Schimoni heisst 
es: In jedem Monat wollte Gott 
Israel einen Feiertag schenken: 

Im Nissan gab er Omen den Pes-! 
sach. im Ijar den „Kleinen Pes- 
sach n , im.Siwan das Scfaawuot- 
Weg aus dem Dunkel ins Licht.‘fest. Im Ta mus wollte er ihnen 
Für uns alle war es keine leichte j einen grossen Feiertag sehen- 

Zeit, aber wenn man an die von j keo. Aber da verfertigten die _____ 

uns zurückgelassenen Lieben Sohne Israels das goldene Kalb.Tagen nach Tiberias kommen 
denkt, so kamen wir doch mit und der Plan eines grossen Fe- und gewiss auf die Frage autwor- 
dem Leben davon. i stes wurde annulliert und statt icn müssen: „Hat die Regierung 

dessen ein Fasttag anberaumt- r bereits endgültig über die Schlies- 
Zur Zeit der römischen Be-j sung des Poria-Krankenhauses 
läge rang wurde am 17. Tarnus j beschlossen 7" 

Dieses Krankenhaus diente 
bisher, soweit es in seinem be¬ 
grenzten A nfnah n ierahmen mög¬ 
lich war. einer Bevölkerung von 
etwa 70.000 Bewohnern der 
Stadt Tiberias. des unteren Ga- 
li] und der Jordan-Ebene. In 
der Ferienzeit und an den Feier¬ 
tagen befinden sich bisweilen 
200.000 Menschen an den Ufern 
des Kinneret-Sees und in den 

dieser Gegend. 
Das Gesundheitsministerium hat¬ 
te dennoch vorgezogen grös¬ 
sere Bezirkskrankenhäuser, wie 
lB. in Zfat und in Afnla, zu 
errichten, während in der Nähe 


te. So ist es verständlich, dass 
das jüdische Volk anlässlich ei¬ 
ner solchen Katastrophe 1818 
Jahre trauerte. 

Hat man heute noch Ver¬ 
ständnis für diese Trauer? Hat 
sich inzwischen nichts verän¬ 
dert? Sollten da unsere Rabbi* 
ner sich nicht zusammensetzen 
und von oben aus eine Reform 
vornehmen, bevor eine grössere 
von unten kommt ? 


| te im Tempel das ständige Op- 

^ ‘ fer auf, zum ersten Male seit 

Bindung auch j der „GescmlT. dem hosen Erfass. _ ___ 

fand, wenn er garmchts oder nur , s V6nigs Rochus Epi- j Ausflugsorten 
wenig mit Religion zu tun ge- I . " I _ icu 

habt hatte. Die Täler und Berge, | p ^ ^ Tamus wurde die 

Mauer Jerusalems vom Feinde 
sowohl zur Zeit des ersten als 


die Steine und Bäume sprachen 
und sprechen zu ihm. Das mag 
romantisch klingen, ist es aber , 

nicht. Das ist pure Realität. Wer - auch <■* ^eit^ Tempek dareb: 


das nicht zu empfinden vermag, 
geht weg — natürlich gibt es 
auch solche Menschen Im jüdi- 


brochen. Die Juden Jerusalems 
begannen jetzt um ihre Stadt zu 
kämpfen von Strasse zu Strasse, 
von Haus zu Haus um das Ein- 


von Tiberias nur ein Spezial- 
krankenfaaus für Nervenkranke 
oder chronisch Pflegebedürftige 
verbleiben soll. Dies würde be¬ 
deuten. dass alle anderen Pa¬ 
tienten. darunter auch jene, die 
einen Herzanfall erlitten, einen 
Transport von etwa einer Stunde 
auf sich nehmen müssten. 

Die Aerzte des ^Poria^-Kran- 
kenhauses müssen jedoch bestäti¬ 
gen, dass sie nnter dem derzeit 
herrschenden Mangel an Ar¬ 
beitskräften -und Räumen kei¬ 
ne zufriedenste Elende ärztliche 
Betreuung des Kmneret-Bezirks 
gewährleisten können. SoDte ihr 
Krankenhaus weiter bestehen 
können, müsste es in grosszügi¬ 
ger Weise ausgebaut werden. 
Der Ortsausschuss der Jordan- 
Ebene würde eine solche Lösung 
gegenüber dem Ausbau der Zen- 
tra)-Krankenhäuser verziehen, j 


sehen Volke. Und nun eben die^ M . . , 

gern Volke den Anspruch auf dringen des römischen F«ndes 

T^nH .lwmeeün zu zum Tempelplaiz zu verhindern, j 



eben ^dieses Land absprechen zu 
wollen, ist niefit» ^ls ÜnsiÄnf 

Aber das ist noch nicht alles. 
Menschen erwerben Ansprüche 
auch durch ihrer Hände schwe¬ 
re Arbeit. Das heutige Land Is¬ 
rael ist nicht wiederzuerkennen, 
legt man dasselbe Land vor 
zwanzig, dreissig, fünfzig oder 
gar hundert Jahren zom Ver¬ 
gleich zugrunde. Nur durch die¬ 
se schwere Arbeit, nur dadurch, 
Hncc es sich heute um eie blü¬ 
hendes Land handelt, aufgebaut 
und modernisiert, industrialisiert 
und entwickelt, besteht die Mög¬ 
lichkeit dass nicht nur Millio- 
■ 

nen von Juden, sondern auch 
Millionen von Arabern hier zu 
leben vermögen. Auf das Land 
Israel, in dem sie einst gelebt 
hatten, als sie noch wenige Hun¬ 
derttausende waren, würden „die 
Palästinenser*] keineswegs all je¬ 
ne Ansprüche' geltend machen, 

die sie heute so lautstark vor- 

■ 

bringen. Es gäbe dann eher eine 
Aus — denn eine Einwande* 
rungsbewegung ihrerseits. 

Und das alles muss immer 
wieder gesagt, geschrieben und 
betont werden, 

AL B 
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Es ^standen Wenige gegenüber 
Vielen. Schwache gegenüber 
Starken. Aber sie vermochten 
nicht die Uebennacht des Geg¬ 
ners zu überwinden. So kämpf¬ 
ten sie drei Wochen bis zum 

bitteren Ende. 

An diesem zum Unheil be¬ 
stimmten Tage wurde zur Zeit 
des Kaisers Hadrian in einem 
der Dörfer des Bezirkes Lod 
eine Thora durch den römi¬ 
schen Feldherrn Apostomos ver¬ 
brannt. 

Am 17. Tamus errichteten so¬ 
wohl Antiocbus Epiphanes als 
auch Kaiser Hadrian ein 
Götzen büd an der Stelle des Al¬ 
lerb eiligsten. 

Die Trauer um die Zerstörung 
Jerusalems und des Tempels 
dauert drei Wochen — vom 17. 
Tamus bis zum 9. Aw. Diese 
drei Wochen werden -~Bejn Ha- 
meizarim*’ (zwischen den En¬ 
gen) genannt, entsprechend den 
Klageliedern Kap. 1, Passus 3:j 
„Alle ihre Verfolger erreichten l 
sie zwischen den Engen**. 

In diesen 21 Tagen isst man 
keine neue Frucht, man schnei- j 


Sonntag, nnrht^ bis 23 Uhr: 

King George 28, TeL 223721, 
Schlomo Haxuelech 78, Telefon 
246461. 

Ramat Gau und Umgebung: 
Bialik 50, Tel. 722237. 

Bnel Brak: Rabbi Akiba 11. 
Petach Tikwa: Rothschild 89. 
Htirzlia n. Umgebung: Raana- 
na, Achusastr. 

Bat Jam: Daniel 4. 

Cholon: Geulim 44. 

Ramie — Lod: Lod, Herz] 
23. 

Natama: Schaar Hagaistr. 14, 
TeL 22695. 

Beer Scbewm KKL 108. 
HAIFA bis 21 Uhr: Hagibo- 
rim 28, Tel. 667400; ab 21 Uhr: 


Knpfit Cbolim „Macrafaf 
Tw-A. MDA TeL 101 Gradl 
Dan; MDA, Hagügalstr. - 42, 
TeL' 781111, Ramat Gan; Asch» 
dod; MDA, TeL 22222; Na!» 
nia; MDA, TeL 23333; Bat 
Jam; MDA Telefon 863333; 
Cholon: MDA. TeL 843132; Pb- 
tacb Tikwa: MDA, TeL 912333; 
Zfat: MDA, TeL 101; Rechte 
wot MDA, Tdefbn 951333; 
Rischon Leziom MDA, Telefon 
942333; Herzlia; MDA, TeL 
981333; Haifa: MDA, TeL 101; 
Jemsalem: MDA, Td. 101« 
Arad: TdDA, Td. 057-97222. 


Merfcazffe 
Uhr 


Knpat Cholin» 

8 Uhr abends bis 7 

MDA. TeL 5J2233, Kirjat Elie-! MDA, Tel. 101. Dr. Watts, 

Allenbystr, 50, TeL 50888 (nur 

tagsüber); Dr. Marc Dona. H&- 
chasmonainslr, A, TeL 248228. 

Knpat Chofim ^AssaP: lel- 
Aviv: TeL 101; Guscb .Dan; 
TeL 7811*1; Bat Jam: TeL 
863333; Cholon: TeL 843133; 
Haifa: Allgemeiner tmd Kinder¬ 
arzt. TeL 254630. 


AERZTEDJENST: 

Tel Aviv: Dr. Har 
Epsteintr. 6, TeL 443281. 

Magen David Adom: Aerzte 
Nachtdienst IVA., TeL 614333 
oder 101 von 8 Uhr abends bis 
7 Uhr morgens. 
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ORCHESTRA 


ifiV VTTriTA 


ABONNEMENTKONZERT Nr. 12 

Dirigent: ZUBIN METHA 
SoUst- VLADIMIR ASHKENAZY, Klarier 


JERUSALEM 
Binjane Ha’ama 

1 — heute abend. 7.7. 


Jq eins 


TEL-AVIV, 

Mann Auditorium 

5 — Montag. 8.7. 


Programm: 
SCHIDLOWSKY - 
memoriam n 

SCR1AB1N — Konzert 

fis—Moll für Klavier tmd ■ 
Orchester 

BEETHOVEN — Symphonie 
Nr. 7 *r A-Dur 


' Montag, 8./. 
AKKO — 


830 abd« 


iGU 



■■ Einsprüche Vorbehalten 

MORGEN letzter Termin zur Abgabe d. Lotto-Formulare 



Mittwoch, 10.7., 830 abd> 
HERZLIA —■ HejchaJ 

Freitag, 12.7^ S.45 abdb 

CHOLON — Armon 


Dienstag, 9.7„ 8.30 abds. 

TEL-AVTV, „Obel Schein * 9 

Donnerstag. !1.7„ 830 abds. 
RECHOWOT, Bet Haam 

Mozae Schabbar, 13-7. 

1 Vorst 8.45 Uhr abds. 

TEL-AVIV „Ohel Scbem" 


TEL-AVIV, 

Mann AndUoiiuzn 

Abonnementkonzert Nr. 12 


Dienstag, 9.7. 

Mittwoch, 10.7. 

Donnerstag. 11.7 


6 

Serie 7 

Serie 8 


Programm: 

SCHIDIjOWSKY — Ja eras 
memoriam" 

MOZART — Komm in C- 
Dur für Klavier nwd 
Orchester, K. 467. 

BEETHOVEN — Symphonie 

C-^rcaca'’} 

Nr. 3 in 


Alle AfMnmementfamzerle begümen um 830 Uhr »»-« pi fa 
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Die Angst im Nahen Osten bleibt 


Nicht der Gegensatz staatli¬ 
cher Interessen ist der Brems¬ 
klotz. der im Mittleren Osten 

den Lauf zum Anshandeln einer 
friedlichen Zukunft hemmt Das 
Interesse der Vereinigten Staaten 
an Frieden am Ostrand des Mit- 
telmeeres ist so unabweisbar wie 
das Westeuropas, Nach Ameri¬ 
kas Annäherung an China und 
nach der Hemuslösune seiner 
Truppen aus Vietnam hat Kis- 1 
Singers Diplomatie die nochma¬ 
lige Bestätigung Sir Nixons 
grossen Versuch gebracht, über 
die atomare Abschreckung als 
Friedensfundament hinauszu- 
kommen und ein neues Gleich¬ 
gewicht durch Ausgleich der J 
Weltmächte zu setzen. Zum we¬ 
nigsten zeigen die Vereinbarun¬ 
gen zwischen Aegypten, Syrien 
und Israel, die Amerika herbei¬ 
gerührt und Russland abgedeckt 
hat, dass die Schablone der Ost- 
West-Konfrontation nicht mehr 
überall passt. Die Sowjetunion 
hat kein Interesse daran, dass 
der Mittlere Osten abermals in 
Flammen gerät und dadnreh den 
kürzesten Seeweg für ihre Flotte 
in den Indischen Ozean und bis 
vor Chinas Küsten aufs neue 
verlegt. Noch weiss man nicht, 
was Kissinger in Israel und den 
arabischen Nachbarländern im 
einzelnen an politischem Druck 
und an Verheissungen wirken 
Hess. Das Ergebnis jedenfalls 
ist eindeutig. Die in die Kämp¬ 
fe verstrickten Länder haben sich 


Odin 

schreibt in der FAZ: 


Darum bedeutet das Ausein¬ 
anderrücken der Armeen auch 
nicht das Ende des Terrors klei¬ 
ner Zellen von Palästinensern 
gegen die Israelis und unterein¬ 
ander. In ihnen hat sich die 
Vorstellung festgefressen, dass 
dass nicht Argumentieren, 
Macbtausgleicb. sondern allein 
die Bombe etwas bewirkt Es ist 
die Lehre permanenter Gewalt¬ 
tätigkeit wie sie vor Jahren 
noch Ägypten beherrschte, ge¬ 
zündet aus dem tödlichen Ge¬ 
misch nationalistischer und so¬ 
zialistischer Zwangsvorstellun¬ 
gen, die Nassers Propaganda 
zwanzig Jahre lang den Heran¬ 
wachsenden einhämraerte. Es ist 
die absolute Verneinung des Le¬ 
bens, für den Feind, aber im 
Ergebnis auch für die eigenen 
Genossen und für sieb selbst. 

Die Deutschen haben 1945 ei¬ 
ne viel grössere Zahl Flüchtlinge 
auf genommen und in kurzer Zeit 
integriert. Aber der Vergleich 
zwischen den deutschen und 
den palästinensischen Flüchtlin¬ 
gen ist unmöglich. Ägypten, Li¬ 
banesen, Jordanier und Syrer 
sind für die Araber Palästinas 
trotz gleicher Sprache fremde 
Nationen, und keiner dieser 
Staaten war an wirtschaftlichem 
und politischem Potential auch 
nur mit dem zerstörten Dentsch- 
. „ , , _ . land vergleichbar. In arabischen 

Lagern vegetieren Zehntausende 
unerträglich, am Rande des Ver¬ 


fem gepredigte Terrorismus un¬ 
ter den vielen Flüchtlingen nur 
kleine Groppen in seinen Bann 




geschah um so vorbehaltloser, 
je gefestigter sie sind, am ein¬ 
deutigsten in Kairo. 

Die Überschreitung des Suez-j 
kanals, den Nasser preisgeben 
musste, bat Sadat solchen An¬ 
klang bei den Massen verschafft, 
dass er Gadafi überspielen konn¬ 
te. der die Stimme Nassers aus 
dem Grabe holte, um durch sie 
den Krieg neu anzufacben und 
selber zum Führer der Araber 
zu werden. Sadats Machtszn- 
wachs und das Interesse des 
Waffenlieferanten Moskau am 
Still halten hat schliesslich auch 
in Syrien die Gewichte auf die 
Seite des nüchternen Präsidenten 
Assad geschoben. Sein Erfolg ist 
seitdem, dass er 60 000 syri¬ 
schen Flüchtlingen die Heimat 
auf den Golanhöhen znrückge- 
wann. 

Trotz der Zustimmung - fast 
aller Nationen, die Zukunft des 
Mittleren Ostens am Verhand¬ 
lungstisch zu suchen, bleibt der 
mühsam ausgehandelte Stillstand 
gefährdet Der Grund ist nicht 
Widerspruch der nationalen In¬ 
teressen, obwohl der bei den be¬ 
vorstehenden Konferenzen noch 
genügend Hindernisse anfrichten 
wird. Es sind Hass und Furcht, 
die Emotionen, die das nicht en¬ 
dende Kämpfen zur Herrschaft 
getaucht hat Sie lösen sich nicht 
wie durch Zauberhand nur des¬ 
wegen in nichts auf, weil Interes¬ 
sen der Staaten Frieden gebieten. 
Der Triumph der Leidenschaf¬ 
ten ist die Grenze für rationale, 
vernünftig Vor- und Nachteile 
wägen Politik. _ 

WOHIN GEHT HAN? 

WOHIN Sie auch immer 
gehen, verlangen Sie überall 
XEKA KAFFEE. Er iß 
der Beste. 


hnngems, ohne Hoffnung seit 

vielen Jahren zusammen ge- 

■ 

pfercht Dass dort Besessenheit 
die Menschen ergreift ist nicht 


■ 

Mit den Fanatikern, die auf 
Ausrottung des Feindes fixiert 
sind, muss man immer rechnen. 
Voll komme neu Schutz gegen 
Verbrechen, und politisch moti¬ 
vierten Terrorismus gibt es nir¬ 
gends. auch nicht in gefestigte¬ 
ren Verhältnissen als im Orient, 
der seit Generationen von Krieg 
und Kriegspropaganda geschüt¬ 
telt‘wird. Soll dort jemals Friede 
werden, kommt es darauf an, 
dass sich die Staaten das Gesetz 
des Handels nicht von vereinzel¬ 
ten Gewalttätern vorschreiben 
lassen, sondern nach ihren eige¬ 
nen sittlichen Masstäben eine 
Zukunft finden, in der alle Frie¬ 
den haltenden Menschen frei le¬ 
ben können. Das positive Ergeb¬ 
nis des Oktoberkrieges ist die 
Verbreitung der beiden Einsich¬ 
ten. dass es keine Ruhe geben 
wird, solange Israels Existenz als 
unabhängiger, freier Staat der 
Juden nicht anerkannt und si¬ 
cher ist und solange den Ara¬ 
bern Palästinas die politische 
Selbstbestimmung vorenthalten 

wird. Das kann man seit dem 

■ 

Kriege auch in Israel von Juden 
wie von Arabern hören, im pri¬ 
vaten Gespräch. Die offiziellen 
Sprecher beider Setten finden 
nicht den Durchs! oss zu dieser 
Grundlage einer für alle gesi¬ 
cherten Existenz. Es ist diese 
Fortdauer des Denkens an 
Kampf, die Herrscher der 


DAS WORT HAT 



VON ME5STANDEN 
IM LANDE 

Bezugnehmend auf den Arti¬ 
kel des Herzu Biel m der Frei¬ 
tagsausgabe vom 14.6.74 unter 

dem Titel «.Regierung muss Ord¬ 
nung schaffen 91 kann man nur 
aus ganzem Heizen zustimmen. 
Den entschiedenen Worten ge¬ 
gen die in unserem öffentlichen 
and privaten Leben immer mehr 
wachsenden Erscheinungen von 
Anarchie und Disziplinlosigkeit 
|*und den daraus sich ergebenden 
Gefahren für unsere Zukunft, 
muss man beipflichten. 

Eine glänzende Illustration 
dafür ist auch der in derselben 
Ausgabe Ihrer Zeitung erschiene¬ 
ne Bericht des Jerusalemer Kor¬ 
respondenten über das JFesti- 
val der Jugend 11 , worin der Ge¬ 
sangs-Wettbewerb der Jerusale¬ 
mer Schulen und die dabei vor- 
gekommenen Erscheinungen von 
UnordöQng und Mangel an Dis¬ 
ziplin geschildert werden und 
den Folgerungen, die der Ver¬ 
fasser daraus gezogen hat, dürf¬ 
ten Sie sicherlich gelesen haben. 

Trägt auch nicht die Presse 
zur Verstärkung mancher negati¬ 
ver Phänomene in unserem Le¬ 
ben bei, wenn sie aus Sensations¬ 
lust darauf hinweist, wie z.B. die 
Zeitungen es nach dem Krieg 
mit den Riesen-Titdn über die 
wachsenden Auswandenmgszah- 
leu getan haben, und wie es sich 
vor kurzem wiederholte, als die 
Abendzeitungen den Bericht des 
Abgeordneten Tamir in der Si¬ 
cherte itskommission 


aber muss sie nicht in Schlag¬ 
zeilen bringen a und ungewollt 
ihre Lavinenwirkun g damit ver¬ 
stärken. Dasselbe gilt nicht nur 
für die Presse, sondern auch für 

die beiden anderen Massenme¬ 
dien, wie Funk und Fernsehen. 

Eine Bestätigung meiner An¬ 
sicht find e ich auch in dem Ar¬ 
tikel* „Väter und Söhne nach 
dem Kriege**, der in der illu¬ 
strierten Beilage der Freitagsaus¬ 
gabe des „Maariv* vom. 7.6.74 
erschienen ist Dort auf Seite 21 
in der Unterredung zwischen 
dem Reporter und zwischen dem 
Vater Sgan Aluf-Jehoschua Ber- 
maxrn imrf dem Sohn Amzkam, 


Verhältnissen. Ich war in der 
britischen Armee und ich muss 
sagen, was wir in diesem Krieg 
an Ausrüstung, Kleidung und 
Nahrung bekommen haben, war 
in keinem Krieg an dem ich teü- 
genomxnen habe, und nicht ein¬ 
mal in der britischen Armee- die 
doch die Armee eines grossen 

Reiches war.” 

Fröhlich, Rechowot 


der natürlich auch wie der Vater 
am letzten Krieg teügenoxnmen 
hatte, führt der Sohn in Bezie¬ 
hung auf die Massenmedien fol¬ 
gendes aus: Die Wahrheit 

ist, da.« man über die Fahrläs¬ 
sigkeit bei uns erst nach dem 
Krieg zu sprechen begann. Per¬ 
son lieh bin ich der Meinung, 
dass der Lärm den die Presse u. 
die anderen Massenmedien er¬ 
hoben haben in keinem Verhält¬ 
nis gestanden ist, zu dem was 
sich in Wirklichkeit ereignet hat, 
und statt dass wir dadurch ge¬ 
stärkt wurden, trug dies nur zu 
Schwächung bei* 1 . 


Furcht die im Mittleren Osten) Parlaments über die grosse 
die Gefahr bildet weil sich an 7jihl von Einwohnern von Kir- 
der ständigen Angst voreinander jat Schmone. die nach dem Nor- 


jeder einzelne Zwischenfall zum 


verwunderlich, viel eher, dass | alles verschlingenden Brand ent- 
der von Nasser und seinen Hel- 1 flammen kann. 


den iibersiedeken, gebracht ha¬ 
ben. Die Presse muss negative 
Nachrichten nicht verschweigen. 


Anschliessend die Aenssenmg 
des Vaters: JEin in einer Zei¬ 
tung veröffentlichter Bericht 
über den Mangel an Kleidung 
an der Nordfront hat viel Auf¬ 
sehen im Lande erregt Damit 
geschah ein grosses Unrecht der 
Arm ee und dem Lande, meiner 
Meinung nach, denn dies war 
nicht wahr. Es. herrschte kein 
Mangel an Kleidung. Die Armee 
ist doch keine Pension. Eine an 
der Front kämpfende Armee 
lebt unter den entsprechenden 


^LEICHTSINN 
ODER DUMMHEIT* 

Zu dem Artikel „Irreführende 

Flaschen für Reinigungsmittel" 
möchte ich bemerken, dass es 


entsprechen und es ist nicht jr 
Sache der Regierung, sonde 
auch der Bevölkerung^ dagegi 
vorzagehen. Es steht jedem Bf 
ger /cd e i aeit der Weg offen, .. 
das Standard-Institut, Tel-Av 
Universitätsstrasse 42 zu sehr 
ben und Revision zu verlang! 

Dr. A. Lotio, 

ehemaliger Koordinator c 
Standard-Konmrisioa. 
HÖFLICHKEIT 
Als ich — weisshaarig — 
einem vollen Autobus stand, fc 
derte eine Frau einen Jungen a 
für mich aufzustehen, • was 

sofort tat. Ich dankte ihm 

setzte mich. Darauf fragte < 


einen israelischen Standard. Chauffeur, ob der Junge mt 


Nr. 639 vom März 1967 gibt: 
„Behälter für Flüssigkeiten, die 
nicht zum Genuss bestimmt 
sind”. Dieses Kapitel wurde von 
allen zuständigen Stellen gründ¬ 
lich bearbeitet und speziell Ge¬ 
fahren für Kinder, Blinde und 
Analphabeten in Betracht gezo¬ 
gen. Als Typus 1 bezeichnet der 
Standard Behälter mit der Auf¬ 
schrift »Nicht zum Genuss*. Hier 
handelt es sich im wesentlichen 
um Reinigungsmittel, die nicht 
als lebensgefährlich angesehen 
werden können. Typus 2 tragt 
die Aufschrift ,,Gift” und einen 
Totenkopf. Selbstverständlich 
sind die Vorschriften für Typus 
2 viel scharfer ab für Typus 1, 
Ganz werden leider die Gefab- 


Kind sei, als ich das verneii 
sagte er: „Dann steht es Du 
nicht zu ihm zu sagen, was 
tun so!T. Ich stand sofort a 
bot dem Jungen den Platz w 
der an. was er natürlich hcfli 
abjehnte. Leider ist mein I 
brätsch zu schwerfällig, so* 
hätte ich midi gern der Pr 
an geschlossen, die dem Gha 
feur in n nuikg vi* nfan<TKr-l 

Weise sagte, was sie von 3 
dachte. 

A- Jacobson, Ha 
^DAS GLiik 

JÜDISCHE HERZ* 
Vor einiger Zeit sah man 
der Television zwei junge A 
her, die rieb der Polizei 


stellt hatten, statt ihren Mo 
reu für Blinde und Kinder nie j anftxag auszuführen. Se wai 
"" * '" ” aneinander gefesselt 


vermieden werden können. Es 

gibt auch Vorschriften,. dass 

■ 

Flaschen für Fruchtsäfte, etc. 
den Flaschen für Reinigungsmit¬ 
teln etc. so wenig wie möglich 
gleichen sollen, keineswegs nur 
ein schmaler geriffelter Rand 
oben und unten. 


und rr 

konnte genau ihre Gesichtsö 
studieren. Was geschieht i 
solchen Überläufern? Ist es fc 
sie so aoszusteilen und wen 
ihre Auftraggeber sie nicht 
ten, sobald sie Gelegenheit t § 
finden? Ich würde mich freu 


Natürlich kann es Vorkommen, : wenn Sie dieses Problem er 
dass Bcfaäher auf d. Markt kom-.tem würde. 


I 


men, die der Vorschrift rieht j 


Ester Grünfeld, Beereche 


Johannes Mario Simmel 
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© Droemerschc Vertogsan statt Th. JKnaor Nacht 

92. 

„Nichts besonderes. •Irene lehnte sich zurück. 
„Geben Sie mir eine Zigarette? Danke.. .* Sie blies 
eine Wolke Tabakrauch aus. 

„Ich hätte gar nichts davon erzählt. Aber da Sie 
mich nach meinem Verlobten fragten.. 

„Ja, ich fragte nach ihm, weU... ... Ich 

dachte plötzlich, er könnte es ungehörig finden, dass 
wir hier znsammensitzen.. • Ich wollte nicht... und 
da sagten Sie...” 

„Ich sagte, dass ich ihn hinausgeworfen habe”, 
erklärte Irene ruhig. 

„Ich verstehe nicht... Sie sind verlobt.. 

„Nicht mehr. Ich war es, ja, fast ein Jahr. Und 
ich kannte diesen Mann fast drei Jahre. Ich glaubte* 
ihn zu kennen! Ich habe mich getäuscht” Irene sog 
hastig an der Zigarette. Ihre Stimme zitterte jetzt 
etwas. „Ich war sehr verliebt in ihn... ich — ja, 
ich liebte ihn! Heuer wollten wir heiraten.” Irene 
hob eine Hand. „Schluss. Aus. Vorbei Es tut schon 
gar nicht mehr weh.. 

„Was hat dieser Mann Ihnen angetan?” . 

. Irene lachte kurz. 

„Er ist Staatsanwalt Sehr ehrgeizig. Sehr erfolg¬ 
reich. Erstklassige Familie, Alter Herr einer einfluss¬ 
reichen Studentenverbindung. Es fing schon an, als 
Valerie Ihren Vater und dann sich vergiftete.” 

„Was fing da an?’ 1 

„Er bekam den Schrecken seines Lebens! Mau 

wusste, dass wir verlobt waren. Der Skandal! Ich — 
die Nichte einer Mörderin und Selbstmörderin* In 
einen völlig undurchsichtigen Kriminalfall verwickelt 
Zuerst selber unter Verdacht gewesen. Da meinte 
mein Freund, er könne mich ein paar Tage nicht 
sehen. Bis rieb alles beruhigt hat*’ Sie sprach lä¬ 
chelnd, aber ihre Augen wurden feuchter. „Es be¬ 
ruhigte sich nur nichts. Im Gegentd Sie tauchten 
auf. Mein Freund konnte sich ausrechnen, dass diese 
Geschichte noch lange nicht zu Ende war. So trafen wir 
uns am Freitagabend, er wollte 'mit mir sprechen. Er 
schlug vor, dass wir uns nicht sehen, bis alles wirk¬ 
lich vorbei ist Er muss schliesslich auf seine Steilung 


Rücksicht nehmen. Und auf seine Familie. Natürlich 
liebt er mich wahnsinnig..-” — Irene lachte, mm 
schon leicht betrunken — „.aber eben der Ruf, 
der gute Ruf, nicht wahr? Ich sollte mir alles bi? 
Samstag überlegen. Da wollte er mich wieder treffen. 
Er traf mich auch. Und als ich ihm sagte, was ich 
von ihm hielt, wurde er böse, sehr böse! Das war 
eine.... eine hässliche Begegnung.” Irene hob ihr 
Glas. Manuel füllte es, und sie trank wieder. ,Jch 
sagte ihm, dass ich erwartet hätte, er wurde gerade 
in dieser Situation zu mir stehen. Eine vorläufige 
Trennung lehnte ich ab. Er wand und drehte sich. 
Er kam mit tausendundeinem Grund dafür, warum 
wir uns trennen müssten, bis Gras über die Sache 
gewachsen sei. Und plötzlich... kennen Sie das, 
Manuel?... plötzlich bemerkte ich, dass ich ihn 
überhaupt nicht liebte... dass da ein fremder Mann 
vor mir sass... ein abstossender, eitler, hochmüti¬ 
ger, unbarmherziger, kairierebessener Mann... kein 
Mann für mich... und da warf ich ihn hinaus. • 
Sie drückte ihre Zigarette aus und lachte unsicher. 
„Deshalb konnte ich Sie nicht sehen an diesen beiden 
Abenden. Nun wissen Sie es. Nun ist es vorüber. 
Schauen Sie, ich habe Ihnen also anch noch eine 
Geschichte zu erzählen gehabt” 

„Keine schöne.” 

„Nun, das ist die Ihre ebenfalls nicht” 

„Irene...”, begann er. 

„Ja?” 

„Nichts...” Er senkte verlegen den Kopf. 

„Schon gut”, sagte Irene Waldegg. „Schon gut 
Es ist schon alles gut, ManueL” 

„Nichts ist gut!” sagte er. 

„Nein, natürlich nicht”, sagte Irene. 

Und danach sassen sie schweigend nebeneinander 
uhd blickten auf ihre'Gläser, lange Zeit Sie schreck¬ 
ten zusammen, als sie Seelenmachers Stimme hörten. 

„Ich will nicht stören. Aber Sie schauen so un¬ 
glücklich aus, alle beide, da habe ich mir gedacht, 
ich muss mit Ihnen reden. Mein Freund Groll hat 
mir gesagt, dass Sie grosse Sorgen haben, Herr 
Aranda, und uns verlassen wollen.” 

„Ich will nicht, weiss Gott.. • aber ich mnssl” 

Emst Seelemnacher hielt einen Krug und drei 
neue Gläser in den Händen. 

„Darf ich mich zu.Ihnen setzen?” 

„Gerne. Aber Ihre 


sind mtlos, alle beide. Ich weiss, welches Unglü* 
Emen widerfahren ist, Herr Aranda. Sie irren umhi - 
Sie vermuten Zusammenhänge, aber Sie finden b 
ne. Sie glauben nicht an Zufall, aber Sie sehen au 
keine Gesetzmässigkeit Die Zeit wird kommen, 
werden Sie sehen, dass eine — nun, keine Gese 
massigkeit, aber dass doch das Gesetz des Schicks; 
hinter allem , steht, was geschehen ist, weil wir a 
Menschen sind, hineinverstrickt in die Mensche 
weit Darf ich Ihnen noch eine Geschichte mein 
alten Freundes, des Rabbiners, erzählen?” 

„Ja, bitte”, sagte Irene. 

Emst Seelenmacher sah auf seine grossen, raub 
Hände. Er sah sich in dem Raum dieses Weinhaue 
hauses um, in dem schon vor mehr als vierbondc 
Jahren Menschen Schutz vor anderen Menschen g 
sucht und gefunden hatten. 

„Diese Geschichte”, sagte Seelenmacher, „b 
Martin Bober auf geschrieben. Danach nahm im 2 
ristischen Russland der berühmte Rabbi Flimde 


„Sind schon alle gegangen... Als Sie das 
Mal hier waren, da befanden Sie sich in einer ähnli¬ 
chen Situation, Herr Aranda. Oben in meinem Ar¬ 
beitszimmer, erinnern Sie rieh?” 

Manuel nickte. 

„Und ich brachte Ihnen eine ähnliche Weinsorte 
— Frühroten Veltliner. Uhd wir tranken zusammen.” 

„Ja”, sagte Manuel, „und Sie erzählten mir, dass 
Sie ein Priesterseminar besucht haben und eigentlich 
Pfarrer werden wollten. Und von Ihrer Freundschaft 
mit jenem Rabbiner. Und die Geschichte von den 
sechsuoddreisdg Gerechten, ohne welche die Welt 
keinen einzigen Tag bestehen könnte, und die es im¬ 
mer gibt” 

„Immer”, sagte Sedecmacher und goss die neuen 
Gläser voll. „Sie zweifeln daran?” 

„Ja, sehr” 

„Es ist so... Sie sind unglücklich, alle beide. 


einmal das Schabbatmahl zusammen mit 
Schülern ein. Ein-Diener stellte die Suppenschüs 
vor ihn hin. Der Rabbi ergriff sie so ungescbic 
dass sie unzfiel und die Suppe über de m ganzen Tis 
rann. Ein Schüler namens Mendel — er wurde Sf 
ter Rabbi von Rymanow — rief entsetzt »Was t' 
Sie bloss? Man wird uns alle in den Kerker werter 
Die anderen Schüler lächelten über diese albern 
Worte. Sie hätten laut herausgelacht — nur die A 
Wesenheit des Rabbi hinderte sie daran Dieser 
chelte nicht. Er nickte dem jungen Mendel zu u 
sagte ernst: „Furchte nichts, mein Sohn.” 

„Ja” sagte ManueL „Und?” 

„ E i ni ge Zeit spater wurde bekannt, dass 2 
reu an eben diesem Samstag ein Gesetz vorgel 1 
worden war, das schwere Bestrafungen der Juden 
ganz Ru ssla n d vorsah. Der Zar sollte nur noch 1 
terschreiben. Immer wieder griff er W|r Feder, al 

immer wieder wurde er durch ein wichtiges oder 1 
viales E reigni s gestört. Schliesslich Unterzeichnete 
das Gesetz. Dann fasste er nach einer Büchse, 1 
Streusand auf die Urkunde zu klopfen, doch in s 
ner Nervosität nahm er statt dessen das Tinteng 
und schüttete den gesamten Inhalt über das Dol 
ment Danach zerriss er es und verbot sähen Mi. 
Stern, ihm einen solchen Erlass noch p-mmai yoc 
legen.” Seelenmacher sagte leise: „Der Rabbi Elin 
lech war weit, weit vom Zaren * entfernt, als er 1 
Suppenschüssel umstürzte. Ein anscheinend sinnlo 
Vorfall von historischer Bedeutung — gehörten 

nicht trotzdem zusammen in das Webmnster des L 
bens? Provozierte der eine nicht den anderen? War 

üifc nicht in Wahrheit nur eine Sache? Es gibt kei 
Zufalle als magische”, sagte Seelenmacher. „U 
diese /hängen magisch miteinander zusammen. 


Danach war es still, und keiner der Drei sah d 
anderen an, und draussen fiel der Schnee, geräusc 
los, unaufhörlich, unerschöpflich, Gebieter über St* 
und Land, wahrend zur gleichen Zeit ein Heh 
Mädchen namens Janine Qairon in einer Villa 
Anfa, dem exklusiven Viertel von Ca*flhianea 3 gj[Qc 
lieh lächelnd träumte, es laufe über den Rasen c 
Gartens dem geliebten Vater entgegen, der endli 
von seiner Reise heimgekehrt war. 

^Fortsetzung fol gt) 
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ABSCHRECKUNG ALS WAFFE 


Seit es Nationen gibt, haben | 

» sich Sorgen um ihre Sicher¬ 
et gemacht, diL um die Ver- 
‘digung ihres Territoriums, ih- j 
■* Gesellschaftsform oder was! 

■iner sie als ihre Intmssen te- «in, es nicht 

<cbteten. Für & meisten In- “ *?■*. Ö» amerikanischen 

SlriMtaaten heute bedeutet s.j B^ardKrnngra in Vietnam 
Arbeit mehr als nur die Mit: bcopKlswete enthielten lelsEch 
der Verteidigung. Die ver-, wert * ehrad Bement ' das 

htendc Kraft der NnMearwaf-l man Ge « aer 20 zwm - 


xmd ihre Reichweite ist so 

7aftig, dass beute die Ab- 


\ gen wollte, dLh. man wollte den 
__ Gegner an den Konferenztisch 

recknng znm Hauptziel der! ..bombardiercn" Die Utferbe- 

jerbeitssysteme geworden ist-] ^ +f ***»*« 

OeTlander sind eine* Form des 
wirtschafllicben Zwangs, ein 
Versuch, Staaten dazu zu zwin¬ 
gen, die* arabische Sache za un¬ 
terstützen, oder sie davon abzn- 
halten, die Sache Israels zu cm- 


-r „Abschreckung” ist für vie- 
weniger konkret als „Vertei- 
mg”. Abschreckung verdient 
nal näher untersucht za wer- 
t vor .allem auch hinsichtlich 
r Anwendung im Bündnis. 

Verteidigung und Abscftrek- , , 

e Stehen natürlich in einem 1588 r ? ,at ^ be ß reiiae Ansma» 
» Zusammenhang. En »*: koimeoti^nener Macht - selbst 

'fandet Maas an Verteidigung bei Beriicksichügimg moderner 
n eine entscheidende Kom- Waffen — ,Ssst <be Androhung 
•nte der Abschreckung sein. odeT <® e Auwendtmg von Zwang 
: äidtenng hat mit der Kapa- («MnpeHence) näberhegen. bet 

tun, die der nuklearen Abschreckung 

im Grunde *s jedoch ausschliesslich 

darum, Gewalt zu vermeiden, 
und nicht darum, sie anzuwen- 
den. Nuklearwaffeu besitzen fi- 
jue so schreckliche Zerstönrags- 


Von Brigadegeneral 
KENNEIH HUNT, 


des Iuternadoualeu Instituts 
für Strategische Studien 
London 


unmöglich auseben würde, sie 
mit konventionellen Mitteln be¬ 
siegen zu können; wenn sie so 
gross wären, dann wäre die Stra¬ 
tegie eine Strategie der Vertei¬ 
digung und nicht eine der Ab¬ 
schreckung. Sie müssen aber 
gross genug sein, um dem Zweck 
dienen zu können, das Risiko 


£ bekannt und 
den Krieg abgestellt ist Ab- 
rckung hingegen bat mit 
Absichten eines Gegners zu! 
" die man meist nicht in 



/hnxng bringen kann. Sie ist 
r Hsachfich auf die Friedens^ 

' abgestellt. Maxi kann zwar 
: die Gedanken des Gegners 
m \ aber man möchte sein 
^cen dahingehend beexnflus- 
a i« man vor feindseligen 
Rungen abschreckt. Es han- 
■ sich darum, zunächst em- 
genau zu analysieren, um 
' es geht und welche Risiken 
' einer etwaigen Handlung 
mden wären, und dann zuj 
beiden, welchen Wert der 
«• jeder dieser Ueberlegun- 
emräumen wird- Das 23el 
Abschreckung besteht darin, 
erkennen zu lassen. 


kraft, dass sie nur einen Sinn 
haben, wenn sie nicht angewandt 
weiden. Der Wert dieser nicht 
angewandten Waffen, ihre lar 
I teilte Wirkung, ist trotzdem real 
Mau kann sagen, dass sie eine 
negative Leistungsfähigkeit ha¬ 
ben.* * - 

Die - Androhung von Bestra- 
i-fung oder Zwang ist keineswegs 
eine neue Idee. Sie ist in unse¬ 
rer gesamten Geschichte bekannt 
gewesen. Völlig neu ist das Aus- 
mass der Bestrafung, das durch 
die Nuklearwaffeu möglich ge¬ 
worden ist. sowie die Reichwei¬ 
te'einer solchen Bestrafung. Heu¬ 
te ist- es möglich. Nationen über 


hat sich beramgestellt, dass eben 
die Zerstörungskraft nuklearer 
Gefechtsköpfe die Umstände 
einengt, unter denen sie einen 
Nutzen hätten oder unter denen 

die Drohung, mit Dinen wirklich 

glaubhaft wäret Um* was cs ge¬ 
ben muss, ist- das Ausmass der 
Kosten für beide Seiten. Die 
Ntiklearwaffen hatten jedoch 

rasch einen Einfluss auf Strate¬ 
gien m Europa gewonnen. Gross- 
britamuezz stutzte seine Sicher-1 
heitspolitik bereits im Jahre 1951 
auf die nukleare Abschreckung, 
und im Jahre 1954 führte die 
NATO formell eine Strategie der 
massiven Abschreckung ein, in 
deren Rahmen die Macht ameri¬ 
kanischer Nuklearwaffen das Ge- 
i wicht der konventionellen Streh- 
kräfte der Sowjetunion Ausglei¬ 
chen konnte. Die für die Sowjet¬ 
union mit der Führung eines 
Krieges verbundenen Risiken 
wurden auf eine andere Ebene 
gehoben. Ein Krieg dieser Art 
hörte auf, ein rationaler Akt der 
Politik in Europa za sein — 
vorausgesetzt natürlich, da«« man 
tatsächlich darau glaubte, dass 
die Nuklearwaffen eingesetzt 
würden, wenn der Zeitpunkt ge¬ 
kommen wäre. 

Die Glaubwürdigkeit ist im¬ 
mer ein zentrales Problem der 
Abschreckung gewesen. 

Seit jener Zeit, und vor allem 
seit die Sowjetunion selbst Nu- 

kieaiwaffen besitzt, ist die)Die Strategie muss fähig sein, 
Theorie der nuklearen Abschrek -1 einem ganzen Bereich potentiel- 
kung verfeinert und kristallisiert I ler Bedrohungen begegnen zu 


Dies ist als Abschreckung durch 
konventionelle Unangemessenheit 
bezeichnet worden. 

Dass die Sowjets mii der Ge¬ 
fahr rechnen, es könnte einen 
Nuklearkrieg mit all seinen Ri¬ 
siken und Kesten geben, ist der 
zentrale Paukt dieser abgestuf¬ 
ten Strategie. Die Präsenz von 
Nuklearwaffen auf europäischem 
Boden macht diese Gefahr au¬ 
genfällig and substantiell. Von 
zentraler Bedeutung ist jedoch 
auch die Fähigkeit, auf geringe¬ 
re Drohungen unterhalb der no- 
klearen Schwelle reagieren zu 
können. Aus den dneissiger Jah¬ 
ren, in denen Herausforderun¬ 
gen nicht begegnet wurde, weil 
keine geeignete Mittel vorhan¬ 
den zu sein schienen, können 
wir noch heute Lehren 


sich w wi Kampf fnttdiliwawi 

könnten statt einen Ausgleich an- 
znstreben. Es ist vorstellbar, dass 
ein Krieg durch ein ungewolltes 
Ereignis oder durch Gescheh¬ 
nisse aus brechen könnte, die ein¬ 
fach völlig ausser Kontrolle ge¬ 
raten, aber als ein Akt der Po¬ 
litik oder als gewollter Kurs 
scheint der Krieg doch höchst | 
irrational. Und was die Verbün¬ 
deten anbetrifft eist recht. Aus¬ 
ser dem nationalen Ueberleb*n 
dürfte es keinen casus belli ge¬ 
ben, so scheint es. Und doch 
muss eine Garantie, die die Ver¬ 
bündeten zufriedenste!]en soll, 
sich auf mögliche Fälle erstrei¬ 
ken, die unterhalb dieser Schwel¬ 
le liegen. 


, _. .. . ^^„rSehr weite Entfernungen hinweg 

d. vj—e- j-ft | abzuschrecken oder einen ^wang 

auf sie ausznüben. Und der Scba- 
•im, Risiken verbunden den 

ein Gegener erleidet, 
hängt keineswe^ mehr vom Aus¬ 
gang eines Krieges ab. Die Dro¬ 
hung des Wasserstoffbombe, der 


s es Vorteile brächte, und 

- [aber einen solchen Kufs 

cinschlägL 

. s ist Abschreckung im Sin- 
: -sr Androhung von Bestrar 

- üb. w e nn eine bes tinn n- 
. radltmg erfolgt, dann' Wird 

Sicherheit eine’ Vergeltung 
i. Die Bedrohung kann je- 
■" auch eine andere Form 
imen. wie sie Thomas 
iing als „compeDence” — 

- rine Art Zwang — bezefcb- 
■Öer kflim Gewaltangedroht 
ter sogar tatsächlich ange- 

werden, um jemanden 


unmittelbaren 


worden. Die Gedanken gingen 
in zwei spezifische Richtungen: 
man.. suchte . nach strategischer 
Stabilität, vor allem durch die 
Entwicklung unve r wu ndbarer 
Zweitscfalagwaffen, and man 
suchte nach mehr Flexibilität, 
vor allem durch die Gewähr¬ 
leistung einer ganzen Reihe |a on 
Optionen konventioneller und 
nuklearer Art In Europa war das 
Ergebnis eine abgestufte Strate¬ 
gie, ein Verbund der konven- 


in Friedeoszeiten vorhanden. 


g, ist! tiouellefl und der nuklearen Ka- 

■ I • «.9. - _ _ Ar _ __ 
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DIE NUKLEARE s . 

ABSCHRECKUNG 

■ Die Entstehung von Noklear- 
waffen und ihr Einsatz in Japan 
schienen keinen- unmittelbaren 
oder massiven Einfluss auf den 
internationalen Konflikt zu ha¬ 
ben. Der Krieg in Korea wurde 
begonnen, obwohl Amerika 


päzität — eine Strategie in der 
Verteidigung .und Abschreckung 
verschmolzen; Diekonventionel- hwohl sic miudestens ebenso oft 
jlen Streitkräfte haben die Auf- von den Vereinigten Staaten be¬ 
gäbe, Optionen am unteren En- kräftigt Worden ist. Offensicht 


können — angefangen vom po¬ 
litischen Druck bis zur grossen 
militärischen Aktion —, und 
zwar stets auf der entsprechen¬ 
den Handlongsebene. 

DIE AMERIKANISCHE 
GARANTIE 

Diese Konzeption beruht na¬ 
türlich weitgehend auf der ame¬ 
rikanischen Nuklearmacht — auf 
der amerikanischen Garantie für 
Europa. An dieser Garantie sind 
oft Zweifel gehegt worden, ob- 


de der Skala der Antworten zu 
ermöglichen. Man muss aber 
auch dafür sorgen, dass diese 
Streitkräfte gross genug sind, 
um einen raschen Sieg des Geg¬ 
ners ausscfaliessen za können. 
Sie sind aber wiederum nicht io 


zu bringen, dJj. zu zwin- Besitz der Bombe war. Seither gross, dass es der Gegner 


als 


RADIO und FERNSEHEN 
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^Erzählungen ans Erez Jis* 


Der Vorhang geht auf — Büh¬ 
nenstück von Agnon; 23.05 — 
Kammermusik — Ravel: Sonate 
für Violine und Cello; Mozart: 
Klarinettenqnmteit; 00.05 Sn 
kurzes Gedicht 

• 

Programm B: 

6.10 Mor ge ngymnastik: 6J20 
Musikalische Uhn 6J9 


SONNTAG, 7.7-1974 
taichteu: jede Stunde. 

P r o gram m A: 

Morgenkonzert, Werke 
. iaydn, Schuman, Kodaly, 

^ iven, Dvorak, Strawtnsky; 

Nachrichten in englischer 
in französischer Sprache; 

Volkstümliches Hebräisch; 

Programm für Schüler in 
srien; 11.45 Arabischunter-I Minute Hebräisch; 7^5 und 735 


Gesänge: 7.55 Grünes Licht; 


12j05 Rezital (Wiederho-f 8.10 Morgenprogramm; 10.05 
Irina Zaritzkaja (Klavier) 

Werke von Scarlatli, 
i, Brahms. Schuman, Cho- 
13.05 Mittagskonzert — 

; Symphonie Opus 90; — 

Für Mutter und Kind; — 

Radiowissen — wk Hoch- 
n; 1830 Iieder der Vol- 
■ für Schüler und Lehrer in 


Für die Hausfrau; 12.05 Im Ar¬ 
beitsrhythmus; ' 12.30 Unsere 
Lieden 13.05 Neuigkeiten und 
Melodien; 14.05, 15.05, 16.06, 
1635 Chansons; 1532 Jüdische 
Bräuche und Begriffe; 16.05 Ei¬ 
ne Minute Hebräisch; — 1630 
Rätselraten — in Fortsetzungen; 
17.05 Lieder und Tore; 18.45 


Serien; 15.50 Buchbespre-j Täglicher Sportbericht. — 21.05 


; 16.05 Eine Minute He¬ 
il; 16.06 ^Murica viva —■ 
mdaufnahmen von Radio 
öd; 1635 Nachrichten in 
zher, 17.55 in französi- 
Sprache; 17.05 Musik für 
tg —STEREO — Berlioz: 
nn. Opus 5; 18.05 Üeber 
hen und Zahlen; 1830 Jü- 
GemrindeQ im Auslande; 
Die Landschaft unseres 
s (Wiederholung); 1835 

2 u Landwirt; 1933 Leichte 
die Musik; 1930 Rezita- 

.us der Bibel; 20.05 Aus 

— das 


■n 


aielt — Werke von Beetho- 


Die Angelegenheit wird behan¬ 
delt (Gideon Lev-An); 2135 
Unsere Lieden 22.05 „Das hört 

man nicht jeden Tag'*; 23.05 u. 
00.05 „Offene Tür". 

Sender H: 

19.00 und 20.00, Nachrichten; 

19.05 and 20.05 Melodien. uu5 

- . ■ . • , - 

Gesang. 


- Müjtarseaderr 
Nachrichten: jede Stunde. 
6.05 und 7.05 Morgedklänge 
plus GrÜsse; 8.05, 12.05, 17.05 

und 00.05 Nachri.chtenjournale: 
9.05 und 10.05 Grüsse mit ej. 

nem Lied: . 935 Jerasaleroge» 

_ • 

euer William Steinberg so-i spräch; 1035 Programm mit Uri 
iOünkoDZCTt von Bach, So-j Sela; 11.05, 17 30, 13.05 und 
ino Francescatti, Dirigentj. 1335 Wann Und schmackhaft; 

tw Davis; 2135 Aus dem 1135 Erzählungen der ersten 

e von Claadze Debussy; Hälfte des Jahrhunderts; 1330 
ischcs Intelmezz o g 22J05 [ Stars and Stripe^; 13.55 M i tt ei - 


lich hat das Zustandekommen 
einer strategischen NukJearpari- 
tat zwischen den Vereinigten 
Staaten und der Sowjetunion bei 
manchen Europäern zu einem 
Unbehagen geführt, und man 
muss zugeben. dass es schwierig 
ist. vom Intellekt her überzeu¬ 
gende Antworten auf einige der 
zu finden, die gestellt 


So ist cs akn unter Europäern 
zu einem Glaubensartikel gewor¬ 
den, dass ein Schlachtfeld in Eu¬ 
ropa eindeutig mit der amerika¬ 
nischen strategischen Abschrek- 
kung verknüpft sein muss, dass 
die Gefahr für die Sowjetunion 
in dem Sinne der Gefahr eines 
allgemeinen Krieges gesehen wer¬ 
den muss. Es ist nicht leicht, die 
Glaubwürdigkeit dessen unter al¬ 
len Umständen zu demonstrie¬ 
ren. Viel!eicht wäre die Eskala¬ 
tion zu einem Nuklearkrieg wirk¬ 
lich nur auf einen Nuklearkrieg 
in Europa begrenzt — obwohl 
auch das schon gewissenhaft be¬ 
dacht eine ausreichende Ab¬ 
schreckung sein sollte. Aber es 
liegt in der Natur der Sache 
selbst, dass es in einer solchen 
Frage niemals eine Gewissheit 
geben kann. Allein die Tatsache, 
dass die Sowjetunion nicht in 
der Lage ist, die Konsequenzen 
einer kriegsähnlichen Handlung 
vorherzusehen, ist deutlich ge¬ 
nug and muss eine mächtige 
Abschreckung darstellen. Die so¬ 
wjetischen Führer könnten nicht 
sicher sein, dass keine Ntzklear- 
waffen eingesetzt würden. Die 
Anwesenheit einer grossen Zahl 
amerikanischer Truppen und 
amerikanischer Nuklearwaffen m 
Europa bestärken diese Unsicher¬ 
heit und geben den europäischen 
NATO-Verbündeten Vertrauen. 
Jedes dieser Elemente — Unsi¬ 
cherheit für den Gegner und 
Vertrauen für die Verbündeten 
— ist von entscheidender Bedeu¬ 
tung für die Abschreckung. Kei¬ 
nes dieser beiden Elemente darf 
unterhöbh werden. 


ist. Wie bereits gesagt worden 
ist, müssen die konventionellen 

Streitkräfte natürlich unbedingt 
stark genug sein, um einen ra¬ 
schen Durchbruch des Gegners 

verhindern zu können. Aber sie 
müssen nicht unbedingt stark 
genug sein, um ohne Verstär¬ 
kung über einen längeren Zeit¬ 
raum hinweg kämpfen zu kön¬ 
nen. Wenn Verringerungen vor¬ 
genommen werden, dann könnte 
ohne Frage die Flexibilität lei¬ 
den, wenn nicht eine gewisse 
Neustrufcroierung oder Neuaus¬ 
rüstung vorgenommen wird, um 

Feuerkraft an die Stelle von 
Menschen zn setzen — oder der 
Gegner verringert ebenfalls. Es 
könnte bedeuten, dass man Ter¬ 
ritorium auf geben musste, um 
Zeit zu gewinnen, ober da dies 
ohne Frage nur in einem klei¬ 
nen Ausmass akzeptabel wäre, 
muss jeder Plan für einen Ab¬ 
bau von Truppen — amerikani¬ 
scher wie europäischer — von 
Plänen zu ihrer Verstärkung im 
Ernstfall begleitet sein. Der 
jüngste Krieg im Nahen Osten 
hat gezeigt — wenn diese Lek¬ 
tion in Europa nicht schon deut¬ 
lich genug bekannt war — dass 
trotz eines genan beobachteten 
militärischen Aufmarsches eine 
taktische Ueberrascbnng erzielt 
werden kann. 


DAS RICHTIGE 
GLEICHGEWICHT 

Das Verhältnis zwischen der 
Zahl der Soldaten, die in Frie¬ 
denszeiten zur Verteidigung be¬ 
reits teben „und jener, die sie im 
Falle einer Krise verstärken sol¬ 
len, muss richtig sein, und die 
Vorkehrungen für die Verstär¬ 
kung müssen gründlich sein. 
Wenn dies nichz der Fall ist, 
dann werden günstigstenfalls die 
Optionen geschmälert, die Not¬ 
wendigkeit für Nuklearwaffen 
wird eher spürbar und die Ab¬ 
schreckung wird leiden. Das Di¬ 
lemma liegt auf der Hand. Län¬ 
der wollen Einsparungen vorneh¬ 
men, was eine Verringerung der 
Truppenstärke bedeuten kann. 
Ein Weg, um das zu erreichen, 
ist der, dass man sich stärker 
auf die Reserven verlässt Aber 
das kann zu weit getrieben wer¬ 
den. Die Fähigkeit, die Vertei¬ 
digung in ausreichender Zahl 
und rasch zu bemannen, muss 
nicht nur vorhanden sein, soo- 


hmgen für Soldaten; 14.05 und 
15.05 „Zwei bis vier 7 ’; 16.05 Ru¬ 
fen Sie bitte an (Daniel Block): 
17.40 Chansons für jedermann; 
18.05 und 19.05 Radiosport; — 
20.05 Programm mit Jaffa Jar- 
koni; 21.05 Programm mit Uri 
Sohan 22.05, 2230 und 23.05 
Heute abend — direkte Ueber- 
tragung — mit Uri Sela; 21.15 
? JDer Wellpokal auf der Linie” 
(Jeschajahu Porat); 2333 Mit¬ 
ternachts gesprach — Prof. Ger- 
schoo Schaked: Wieder Aller¬ 
mann — AJtennami im Jom- 
Klppur-Krieg. 

In der Nacht zwischen den 
Nachrichtensendungen — leich¬ 
te Musik, Lieder, Chansons. 

Schutferasehprogramm 
Io den Ferien: 

10.00 Aus dem Buche „Awot” 
(Väterl Rabbi Akiwa und Ra¬ 
chel; 10.10 „In Deinen Toren 
Jerusalem”; 1035 „Stadt David” 
(Landeskunde); 10.45 Der Ver¬ 
gangenheit gegenüber; 16.001 
Handfertigkeitsunterricht: 16.15 

Englisch; 1634 Landeskunde; 
1631 „In Deinen Toren Jeru¬ 
salem”. 

Fernsehprogramm: 

16.00 bis 1930 Fussbaü-WM 
74 — letztes Spiel und Ab- 
schlusszc i emonie: 1930 Nach 
richten in arabischer Sprache; — 
20.00 Wochenschau für die Jif 
gend; 2030 Mobat; 21.00 JSo 
ein Dieb wie Du”: JSchabbat- 

abend in Venedig”; 2130 „Te¬ 
stament eines Hundes”, Sabre, 
mit Habima-Schattspieleni Schlo- 
mo Bar-Scbawit, Jisrael Becker, 

Towa Pardo, Abraham Ronai 

u.a.; 23.00 T*—— 

Nachrichten. 


Wenn nun die amerikanischen 
Truppen und Waffen in Europa 

diesem Abschreckungszweck die- j dem der Gegner muss auch se¬ 
lten, was geschieht, wenn sie in i*n, dass sie vorhanden ist und 
ihrer Zahl verringert werden 7 dass die entsprechende Entschlos- 
werden. Wenn beide, die Sowjet- Vielleicht kann man hier saget, senheit dahinterstebt. Da es um 
Union und die Vereinigten Staa-, dass die nukleare Abschreckung eine amerikanische Garantie 

und die Fähigkeit konventionel- mnss das amerikanische 

ler Streitkräfte .das Risiko eines Element in der Verteidigung 
Nnkleajtrieges zu erhöhen, nicht ebenso deutlich wie auch aus- 
uubedingt von Zahlen abhängeu. [reichend sein. 

Hier ist ein Abbau um viele! Das ist nicht einfach ein Plä- 
Tansend vorgenommen wirden, 1 doyer für den Status <juo. obwohl 


tcu. unverwundbare Zweitschlag¬ 
waffen besitzen, die die Zivilisa¬ 
tion dessen, der einen Erstschlag 
führt, wirksam zerstören können, 
dann kann man sich allerdings 
nur sehr schwer vorstellen, 


es etwas gäbe, wegen dessen sic ohne dass das Haus ein gestürzt 


KINOPROGRAMM 


TEL*AVIV: 
AJLLENBY The Stmg 
BEN JEHUDA: Amarcord 
CINEMA ONE: The Golden 
Voyage of Sinbad 
C3NERAMA: My Name fs 
Nobody 

CHEN: Snow-White and tbe 

Seven Dwarfs 

• 

DEKEL: Serpico 
DRFVE-IN: Gloria 
(Mitternachtsvorstdhmg) 
ESTHER: Papülon 
GAT: Avanti 

GORDON: Indian Summer 
HOD: Love-Park 

LIMOR: Tom Sawyer 
MAXIM: Le Grand Bazar 
MOGRABL .. . 

I am a Nymphomamac 
ORDAN: Libido 
OPHTR: Last Chance 
ORLY: Abu-aJ-Beoat 
PARIS: Cries and Wbispers 
PEER: Peccato Veaiale 
STUDIO; Don*t Look Now 
TCHELET; Go West 

TEL-AVTV: Tbe Three 
Musketeere 

ZAFON: My Name is 
Nobody ■ 

RAMAT GANt 
KINO LILLY: 730 u. 930 Uhr 
MALISIA (3. Woche); 

4.00 Uhn King Kong 

Against Dr. Who 


JERUSALEM : 

ARMON: SnowfaaÜ Express 
CHEN: My Name is Nobody 
EDEN: The Stmg 
EDISON: Siyah Gelinik 
HABIRAH: Quest for Love 
JERUSALEM: Malizia 
ORGEL: The Temptre&s 
ORION: Sarit 
ORNA: Steelvard Blues 
RON: Danghters, Daugbters 
SEMADAR: Papillon 


HAIFA: 

■ 

AMPHTTHEATRE: 

Carnal Violence 

ARMON: The Sting 

ATZMON: My Name is 

Nobody 

CHEN: Papülon 

• 

MIRON: Ransom Baby 
MOR1AH: Cat Ballou 
ORDAN: La Nuit Americame 

ORION: Tbe Tonnentor 
ORAH: Daughters, Danghters, 
ORLY: Don't Look Now 
PEER: City Lights 

RON: Traume m de Chog 
SHAVTT: 40 Carats 


man es mir als Soldat nicht 
I Übel nehmen darf, dass ich Kür¬ 
zungen ohne einen entsprechen¬ 
den Ausgleich nicht begrüsse. 
Es wird auf jeden Fall wahr¬ 
scheinlich Aendenmgen in der 
Art und Weise geben, wie die 
Abschreckung aufrechte rhalten 
wird — wenn das nicht ohnehin 
ein Paradoxon ist Die Techno¬ 
logie mag diese Aendenmgen 
auslösen, wirtschaftlicher Druck 
und Entspannung mögen sie her- 
beiführen. 

In dem Masse, in dem sich 
Waffensysteme entwickeln, ist es 
möglich, dass sich die Vereinig¬ 
ten Staaten eniscbliessen, ihre 
Garantie auf andere Weise aas¬ 
zuüben — vielleicht mit mehr 
Waffen und Soldaten in den 
Vereinigten Staaten und weniger 
in Europa. Vomestationierte (Ge- 
fecfatsfeld-lNuklearsysteme könn¬ 
ten mit der Zeit — wenigstens 
teilweise — durch weiterreichen¬ 
de Waffen ersetzt werden. Wenn 
dies mit den Verbündeten ver¬ 
nünftig ausgebandelt wird, dann 
besteht kein Grund, warum die 
Abschreckung darunter leiden 
sollre. 

Strategische Nuklearwaffen in 
europäischen Händen könnten 

eine grössere Bedeutung in der 
Strategie der Abschreckung ge¬ 
winnen als sie beule haben — 

trotz der Schwierigkeiten, die 

dem heute noch im Wege ste¬ 
hen. Diese Waffen sind nicht 
zahlreich, wenn man sie mit den 


amerikanischen und sowjetischen 

Arsenalen vergleicht. Ihr Nut- 
beruht auf der Theorie der 


Mmimaiabschreckung, diL ein 
Land, das eine kleine Zahl über- 
lebensfähiger Nuklearwaffen be- 
atzt, kann eine Drohung der 
Zerstörung durch einen VeigpF 
tungsschlag ausüben, die sus- 
reichL, um vor einem grossen 
Angriff abzuschrecken. Ein Ag¬ 
gressor könnte sich nicht darauf 
verlassen, alle diese Waffen zer¬ 
stören zu können, und durch 
diese Unsicherheit wird riue be¬ 
trächtliche Abschreckung *r- 
reicbL Sie ersetzen selbstver¬ 
ständlich nicht die amerikani¬ 
sche Nukleargarantie, die sich 
alle europäischen Länder erhal¬ 
ten wollen, aber sie erhöht die 
Unsicherheit in den sowjetische» 
Ueberlegangen und trägt c’amit 
zur Stärkung der Abschreckung 
bei. Man muss hier allerdings 
hinzufügen, dass in dem blasse, 
in dem eine intellektuelle oder 
politische Debatte über Art oder 
Dauer der amerikanischen Ga¬ 
rantie stattfindet, das Verlangen 
nach Entwicklung dieser Waffen 
weiterhin bestehen bleiben wird. 
Sie werden als eine Form der 
| Rückversicherung Europas be¬ 
trachtet werden. 

Es ist möglich, dass kleineren, 
sauberen Gefechts feld-Nuklear- 
waffen ein fester Platz im Spek¬ 
trum der Abschreckung einge¬ 
räumt werden könnte — wenn 

sie ihn nicht schon haben. Ni ent 

• 

unbedingt als Kriegswaffen, so 
versteht sich, aber ihr Abschrek* 
kongswert kann sehr hoch sein, 
da sie für einen ersten Einsatz 
glaubwürdiger sind als grössere 
Waffen. Ihr Kampfwert dagegen 
könnte sehr gering sein, da auch 
der Gegner sie elnsetzm könnte 
— und nicht unbedingt die Nein* 
sten. 

Die Europäer haben schon in** 
mer eher eine Abschrecknngsr 
Strategie gewollt als eine Ver* 
teidigungsstraiegie. Jeder Krieg 
in Europa wäre schrecklich und 
muss daher um jeden Preis ver¬ 
mieden werden. Dieses Denken 
mit seinem Nachdruck auf nuk¬ 
learen anstelle von konventio¬ 
nellen Streitkräften ist von den 
Vereinigten Staaten nicht immer 
begrusst worden, obwohl cs ge* 
nau der Doktrin entspricht, die 
die Amerikaner für sich selbst 
hinsichtlich ihres eigenen Terri¬ 
toriums und ihrer strategischen 
Waffen entwickelt haben. ~>ie 
bestehende NATO-Straiegie ist 
jedoch eine nahtlose Verschmel- 
Risiko eines Nuklearkrieges und 
des Nuklearen, bei der Vertei¬ 
digung und Abschreckung Zu¬ 
sammenkommen. Sie stell r das 
Risiko eines Nuklearkrieges und 
ist damit in der Lage, der zuge- 
gebenermassen sehr unwahr¬ 
scheinlichen, aber einzigartig 
erschreckenden Drohung eines 
grossen Krieges zu begegnen. Sie 
ist ferner in der Lage, mit deut¬ 
baren Ernstfällen unterhalb die¬ 
ser Schwelle fertig zu werden — 
vorausgesetzt, dass genügend 
Mittel dafür eingesetzt werden. 
Sie ist kein starres Konzept ".nd 
braucht kein statisches Konzept 
zu sein. Sie kann mit der Tech¬ 
nologie gehen und sich dem po¬ 
litischen Zusammenhang anpris¬ 
sen. Sie ist in ihrem Wesen 
flexibel, aber sie spiegelt auch 
die Bindung zwischen den Vei^ 
einigten Staaten und Westeuro¬ 
pa wider die dem letzten Vierrel- 
jahrhunden solche Stabilität ver¬ 
liehen hat. Sie bietet die Ab¬ 
schreckung, die Nationen brau¬ 
chen, wenn sie sich sicher fühlen 
sollen. Wenn sie sich nicht sicher 
fühlen, dann werden sie, eben¬ 
sowenig wie die Sowjetunion, in 
der Lage sein, zu dem erwünsch¬ 
ten Ziel der Entspannung hin za 
drängen. 

Dieser Aufsatz hat sich nur 
mit der Untersuchung befasst, 
wie Abschreckung militärische 
Sicherheit gewähren kann, nicht 
wie sie anzuwenden ist. Dieser 
Punkt erfordert jedoch natür¬ 
lich die gleiche Aufmerksamkeit. 
Die militärische Bedrohung ist 
nur eine Dimension. Es gibt ei¬ 
ne FüQe von Möglichkeiten des 
politischen, wirtschaftlichen md 
psychologischer Drucks, denen 

begegnet werden moss, und oie 
Verwicklungen und Belastungen 
moderner Gesellschaften machen 
sie akut verwundbar. Wenn also 

die Anstrengungen, die notwen¬ 
dig sind, um Sicherheit zu erlang 
gen, sicherlich gross sind, dann 

sind auch jene gross, die not¬ 
wendig sind, um sie zu erhalten, 
wenn man sie einmal gewonnen 
bat. Und die Politik, um dies 
zu gewährleisten, muss ebenso 

sorgfältig durchdacht sein. 

(Nato-Brief) 
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GEHEIME BESCHLUESSE 


USA-POLITIK IST 

AUSBALANCIERT 

Tel Aviv fJEPl — Die Ver¬ 
einigten Staaten haben zum er¬ 
sten Mal eine ausbalancierete Po¬ 
litik im N^hen O^en. Diese An¬ 
sicht vertrat Senator Javits auf 
einer Pressekonferenz. Diese Po¬ 
litik kommt darin zum Ausdruck, 
dass die USA beute sowohl mit 
Israel als auch mit den strahl- 
t sehen Staaten Verbindungen ha¬ 
ben. 

Javits maciuc darauf aufmerk¬ 
sam, dass zwischen den USA 
und Europa, in der Beurteilung 
der Nahostprobleme Differenzen 
bestehen. Die europäischen Liin- 
j der haben bisher mehr oder we¬ 
niger den kompletten Rückzug 
der Israelis verlangt. wahrend die 


Allon für territoriale 
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Trt-Ariv (JEF) — Gegen den Rogera-PIan, der 
auf die Linien von 1967 vorsiebt; aber für ein Kompromiss mit 

substantiellen territorialen Verzichten sprach sieb Auss en m inister 
Allon in seiner Rede auf dev Feier anlässlich des Unabh ängi g- 

keilstages der USA 14. Juli) aus. 


Die Veranstaltung war vom 
Handels- und Jndustrieklub in 
Gemeinschaft* mit' ‘der 'Liga Is¬ 
rael—Amerika . organisiert und 


Detente. Allon dankte den USA! Israel wurde von 


für ihre Bemühungen zugunsten 


a^ ; 


der Juden Russlands und forderte 
auch Wahrung der Grundrechte 


Nixon aufgefordert, im In- 4 & ■* 




in* 
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gungsfähigen. Grenzen. Es wäre 


se des Friedens gewisse RJ & 
auf sich zu nehmen. Aber * h * 

fürdie JudcD^Syriens. Der Aus-**™“““ *»“1 aofg»’ 

gen werden, dessen besseres 

standnls der Situation in 
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semninister bezeichncte das ge¬ 
kniet ist au Sicherheit und ci-1 xn^rosanie Communiquc, - ^ a<; 


den Besprechungen mit 


* **** 


trac h t gezogen werden i 


nein dauernden Frieden mter- Tiac | ] __ s _ _ _ __ s 

essierr. Es strebt nach verteidi- Eräsidem Nixon in den USAi Der Ro S ers ' FIan isc '*<* ^ s 

S» _ 1 ~ .i. i wird nicht mehr zur & 


.>■ “ 


*- iS 


wurde vom Präsidenten des Han -1 zu substantiellen Kompromissen j 


roffabtlicM worden war. als 
1 bedeutsam. Es ist ero 



dcls- und tndustrieklubs Arie 
Weinberg emgeleitet. Sie erhielt 
ihre besondere Bedeutung durch 


in der Grenzfrage bereit, muss 
jedoch den Rogers-Plan mit der 
Rückkehr zn den Linien ▼. 1967 


kommen. 


> ■ 


w *- 




die Teilnahme des amerikani-! ableimen, well dies Mr Vorspiel 
sehen Botschafters Kenneth Kea-j zu einem Unglück wäre. Allon 1 
ting und des Senators Jacob Ja- 


Ausdruck gemeinsamer Inter-j -Dfe Ankündigung übe 
äsen und auch gemeinsamer i 


vits. der als Gast für einige Ta¬ 
ge in Israel weilte. Die Feier 


1 würdigte die Leistung von Dr.J Au^fDhrunßen. 
KissInger, machte jedoch auf- 


Empfindungen. Mit einem Glück¬ 
wunsch für die USA und ihrer 
Präsidenten schiuss Alton seine 


USA der Meinung sind, dass die ,siand ganz im Zeichen der en- 


Frage des Rückzuges Gegenstand 
von Verhandlungen sein muss. 
Der Senator setzt auf die Tat¬ 
sache Hoffnungen, dass es in 
England. Frankreich und 
Deutschland neue Regierungen 
gibt und das» diese nach engerer 
Zusammenarbeit mit den USA 
streben. Die USA würden sich 
keinesfalls ihre Politik von Euro¬ 
pa vorschreiben lassen. 


merksam, dass Israel anderer 
Meinung als die USA sein kön¬ 
ne und dann die Ideen der Arne- 


Als Javits nach seiner Mei- 


Dif Sitzung der arabischen | „Terror” und äusscrle den Ver- 

Verteidignngsmmisier. die sich, dacht, tb« Israel im Grande ge- 

_ ■ _ • 

mit der Frage der Hilfe für den nommen gar nicht an den Ter- 
Libanon zu befassen hatte, ende-, roristen sondern am Wasser desjnung über die Rücktrittsdro- 
te ohne gemeinsames Commuoi -' südlibanesischen Flusses Litani' huns Dr. KUsingcrs (im Zusam- 
que. und ihre Beschlösse wurden interessiert seL Israel suche nach menhrinc mit der Watergate Af- 

Vorwäudeo, um den südlichen färe) gefragt wurde, antwortete 
Libanon zu erobern und sch den en ..Uebcr dieses Thema äus- 
Litani anzueignen. sere ich mich nur in den USA 


aLs geheim bezeichnet. 

Hat diese Tagung irgend ein 
praktisches Ergebnis erbracht? 
Der Führer der syrischen Terror- 
Organisation Zaika. Sahen* Muh- 
sein, bezweifelt es. Er verweist 


Als Professor Alessandrinl we¬ 
gen dieses Artikels kritisiert wür¬ 


gen Freundschaft zwischen den 
USA und Israel, wobei sowohl i rikaner ablehnen 
Aussenminister Allon als auch! Für Israel steht keine 
der Gast aus den USA freimü- ; Zeit bevor. Wirtschaftlich muss 
tig das Bestehen von Meinungs-j das Land den Gürtel enger 
Verschiedenheiten Zugaben. ! schnallen. Politisch muss es ei- 
Der Aussenminister wies auf! neue Weg geben, der durch Ela- 


das Bestehen ..einzigartiger Be¬ 
ziehungen” zwischen den beiden 
Ländern hin, die bereits seit der 
UnabhängigkeilserkjüruDg Israels 
zu verzeichnen sind. Beide Län¬ 
der haben viel Gemeinsames, sie 
streben beide nach Unabhängig¬ 
keit und Demokratie und haben 
grosse Einwanderergruppen zu 
intergrieren. denen sie ein bes¬ 
seres Leben geben wollen. 


stizitäi und Härte zugleich ge-l 
kennzeichnet ist. Daneben muss 
die Armee mit modernen Waf¬ 
fen ansgestattet werden. 

Heute stieben die USA und 
Russland nach Zusammenarbeit 
in Zeichnen der Detente. Die Be¬ 
handlung der Juden in Russland 
durch die Moskauer Regierung 
würe der erste und wichtigste 
[Test für die Ernsthaftigkeit der 


EINTRITT 


auf vergangene arabische Kaufe-; de * »»hvortete er. es bandele sieb 
reizen, d. mit geheimen Beschlüs-! ™ Persönliche Ansicht und 

sen endeten und aus denen dann! CT ^ 1£d>e ldc * lt d * e °*** K ' eRe ^ e ‘" 
nichts herauskam. Nach nndan-! nun S d « Vatik2n ““ Ansdrack 
fenden Vertonen sollen sich die Sf bracht - Aber das ändert nicht 
anwesenden Minister auf müi-, Alessandrini. der die Atmo- 

(irische Hilfe für den Libanon [ s P häre “ , f h d ™ Besnch TOn 
geeinigt haben, nährend andere; Colda Mejr heim Papst dnrehj . m j nffüh 

ssrsrs z ^ 

rSeiTnr 

leisten wollen. i “ nd a « Bemuhongen am Besse- 

Die Führer des Libanon waren I ™ n S <fer Beaehungen zn stören, 
sicher an Hilfe interessiert, woH-! tat passiv den anti- J 

tcu jedoch alles vermeiden, was 


VERGÜNSTIGUNGEN BEIM 



der Berufsacmee heitreten. wer¬ 
den künftig für das dritte und 
letzte Jahr ihres Pfllchtdienstes 

^ israelischen Professor dadurch : eia “ Jahresgehalt ausgezahlt 

nach direkter Einmischung unterstützt dass er ihn rnbig 

anderen arabischen Staaten in die i ** n 1 * ess und ihm nicht in den; reIn RaB * zwischen 10.8(W) und 
anderen arabischen Maaten in die i ^ ^ (17.400 IL Uegen wird. Dieser 

Beirag ist allerdings ein Bmtto- 


Augelegenbeiten des Libanon ans¬ 
sieht. Ihnen genügt der Druck, 
den zuweilen der Nachbarstaat 
Serien ausubL und sie wollen 
die Unterstützung der arabischen 
Länder auf diplomatischen Druck 
auf die Mächte und Israel and 
vielleicht auf gewisse Waffen¬ 
lieferungen beschränkt selten. 

Der ganze Komplex wird 
nochmals anf der Sprtzenkonfe- 
renz der Araber behandelt wer¬ 
den, und niemand weiss, ob dort 
ein praktisches Ergebnis erreicht 
werden wird. Aber diese Unklar¬ 
heit bei dem Arabern und der 
vielleicht vorhandene Mangel an 
..operativer Einigkeit*’ darf uns 
■nicht zn Illusionen verführen, ln 
Kairo standen grundsätzlich alle 
hinter den Terroristen und woll¬ 
ten sie unterstützen. Auf der 
kommenden Spitzcnkonferenz ha¬ 
ben wir keine konstruktiven Vor¬ 
schläge and Kompromisse zn 
erwarten, sondern sie wird si¬ 
cher mit radikalen Erklärungen 
gegen Israel enden* und alle ara¬ 
bischen Führer werden nur nach 


Jetzt will Anssec minister Dr. 
Kissinger mit dem Papst über 
j den Komplex Jerusalem verhan¬ 
deln. Er würde es viel leichter 
haben, würden nicht Funktionä¬ 
re vom Typ Alessandrini alle 
Annaheninggmg gHchke iten Stö¬ 
rern. So darf Dr. Kissinger ach 
nicht wundern, wenn Israel dem 
Vatikan und seinen Absichten 
mit tiefem Misstrauen gegenüber¬ 
steht und seine Haltung in der 
Frage Jerusalem verhärtet- Dar¬ 
über hinaus muss Israel die 
Amerikaner auch vor Illusionen 
hinsichtlich der Araber warnen. 
Der Geist des Friedens, von dem 
in Moskau gesprochen wur¬ 
de. ist bisher nicht zu spüren, 
sondern der Radikalismus 
herrscht, der noch durch so un¬ 
verantwortliche Schreiber wie 
den Professor in Rom unterstützt 
wird. 

J. E. P. 


geholt, von dem die verschiede¬ 
nen Abzüge ab gehen nnd er wird 
nachträglich aas gezahlt, d. b. 
nachdem der Betreffende sich 
für drei Dienstjahre in der Be¬ 
rufsarmee verpflichtet bot. 

ln einen monatlichen Gehalt 
umgewandelt. stellt sich diese 
Vergünstigung folgen dermassen 
dar. ein Samal (Sergeant) im 
Etappendienst erhält — im be¬ 
sagten Fall — für jeden Monat 
seines dritten Pflichtdiensljahres 
900 IL; ein Samal des Felddien¬ 
stes erhalt io gleichen Fall 1.150 
TL pro Monat; vom Samal-Ri- 
schon (Feldwebel) bis zum Seren 
fHanptmann) der allgemeinen 
Gehaltseinstufung werden die 
Betreffenden 1.100 IL pro Mo¬ 
nat bekommen und Angehörige 
dieser Ränge im Felddienst — 
1.300 IL. 

Akademiker im Rang eines 
Segen (Oberleutenant) and Seren 
fHauptmanu) des Etappendien¬ 
stes bekommen pro Monat 1.400 
IL und im Felddienst 1.450 EL 


DIE BERUFSARMEE 

■ 

halten den normalen Gehalt, wel- jenen Einheiten 2.3 Rekruten ge- 
cher ihrem Rang hn Berufsheer! fißuübcr 2.11 Mann im Fe- 
entspricht. Soldaten, welchen derj bruar 1973. Zusammen ge fasst, 
Übergang in die Berufsannee! so erklärte der Chef des Pia- 


Dienstzeit in der Bernfsarmee 
beendet hat, verwandelt sich die 
Anleihe von 10.000 IL in eine 
Beihilfe. 


mmgsamies, haben wir jetzt 
mehr Freiwillige für alle kämp¬ 
fenden Einheiten — inklusive 
Flieger. Matrosen. Fallschirmjä¬ 
ger und AufklürungseEnheiten al¬ 
ler Arten. Dies ist, so meinte der 
Sprecher, eine wahre Ehrenur¬ 
kunde für die Jugend, welche 
ihren Pflich [dienst in der Armee 
erfüllt. 

Gerade deshalb— so beende¬ 
te der Sprecher seine Ausfüh¬ 
rungen — ist es erstaunlich, dass 
das Pflichtbewusstsein dieser Ju¬ 
gend über die dreijährige Pflicht- 
dieostzeit nicht hi na asgeht und 
dass sie sien dem Berufsheer 
kaum anschliesst —- das gerade 
zu einer Zeit, da die Armee 

mehr Berufssoldaten braucht als 

■ 

jemals vorher. 


DER KONGRESS 
IST WICHTIG 
Der Vorsitzende der Liga 1s- 
j rael-Amerika. George Wfae führ¬ 
te den Botschafter Keating und 
Senator Javits ein. Keating dank¬ 
te für den freundlichen Emp¬ 
fang und sprach seine Freude 
darüber, dass sein langjähriger 
Senatskollege Javits aaf dieser 
Veranstaltung das Won nehme. { 
Javits erinnerte daran, dass 
er zum 20. Male Israel besuch- 
te. Die Ueberemstimmung der 
Meinungen zwischen ihm und 
Allon sei verblüffend, auch er 


Atomhilfe für Aegypten lr,, e 
wisse Aufregung vorgemfen. * 
wir können — nach Meinuc ^n 
Javits — hoffen, dass dü r 
fahr eine» Kriegsausbt ,i 

durch die Zizsammenarbe: •. 

■ 

diesem Gebiet gemindert ,. 

Die USA fuhren zum ’ 

■ • 

Male eine positive Petit 
Naben Osten, die auch 
zugute kommt. Laut Javits .. 
sich nicht notwendigerweis . 
Spannung zwischen Israe 
den USA ergeben. Mit der 
nung auf erfolgreiches Ber 
uro Frieden und Sicherheit 

te Javits seine Ansprache.' 

• 

FRIED EN SPROg RAA 
DES .IDEENKREISE' 1 
Ein israelisches Friede 
gramm hat der „Ideenkrei 
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müsse daraus hin weisen, dass es j Arbeitspartei auf eiuer 2 
Meinungsverschiedenheiten z^i-; menkunft im Bet Bert ai 
sehen beiden Ländern geben kön¬ 
ne. Für Israel ist es wichtig, 
zur Kenntnis zn nehmen, dass j fTehlt dieses Programm eh 
es in den USA mit zwei instan- < raelischen Rückzug aus 


•i 


beitet. 

In seinen 


Grundzügen 


zen rechnen muss. Da ist zuerst 
die Administration, die alle Din¬ 
ge gut behandelt. Hinzu kommt 
der Kongress der über die finan¬ 
ziellen Zuweisungen zu entschei¬ 
den hoi, und dort muss Israel im- 

■ 

racr wieder seinen Einfluss gel¬ 
tend machen. 


T - 
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Bi- 


nach dem Sechstage-Krieg i 
ten Gebieten. Mit einer An 
nung der arabisch-paläst 
sehen Herrschaft in diese 
bieten muss eine un beding 
erfcenming der israelischen 
Schaft in den historischen 
zen des Landes verbunden 
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nach 30 Monaten Pflichtdienst 
bestätigt wurde, werden retroak¬ 
tiv für ein halbes Jahr die oben 
erwähnten höheren Gehaltssätze 
bekommen, aber beginnend vom 
51. Monat ihrer Dienstzeit erhol¬ 
ten sie den normalen Gehalt ei¬ 
nes Berufssoldaten ihres. Ranges. 

■ ■ 

Angehörige der Bernfsarmee. 

welche mindestens ein Jahr Be- 

rufsdienstzeit absolviert haben 

and sich für weitere fünf Jahre 

Dienstzeit in der Bernfsarmee 
■ 

verpflichten, erhalten eine zu¬ 
nächst nicht rückzahlbare Anlei¬ 
he von 10.000 IL. Diese Anleihe 

■ 

ist an folgende Bedingungen ge¬ 
bunden: der Antragsteller darf 
nicht älter sein als 30 Jahre und 
er muss den Anforderungen ent¬ 
sprechen. welche in den Anord¬ 
nungen des Generalstabs anf ge- 

HE SÄ Poltoi T»teehlag «ach Trhkgelagc 

In Aschdod 

Die Polizei von Aschdod ver -1 befanden sich in der Wohnung. 


Eine gros&uglgert fängtiedc- 
nmg der arabischen IntelGgenz 
könnte einen wesentlichen Bei¬ 
trag zur Terroristenbekaxnpfung | 
leisten, erklärte der Regiernngs- 
beroter für die Anliegen der Ara¬ 
ber, Schmuei Toledano, in ei¬ 
nem Rundfunk-Interview. Seit 
dem Sechstage-Krieg wurden nur 
305 Araber mit israelischer 
[Staatsbürgerschaft wegen politi¬ 
scher Vergeben,verurteilt und 70 
andere vergessen Israel * id 
schlossen sieb den Terrororgani¬ 
sationen an. Etwa 20.000 Araber 
mit höherer Schulbildung kön¬ 
nen aber derzeit nur in ihren 
Dörfern eine ihne n durch aas 
nicht angemessene Betätigung 
finden and 60.000 Abiturienten 
müssen als Bauarbeiter Aren Le- 


- i 


Ein kleiner primitiver Spreng- 

den Krieg gegen Israel zn negni-l Hof des Finanzamtes in der -af-|_ W:| . 4S __ 

nen und nrn eine eindeutige Ent-r fa-Strassc in Jerusalem entdeckt 


sclieidong zu suchen. 

Bedauerlich ist dass der Liba¬ 
non und die Terroristen nicht 
nur bei ihren arabischen Stam- 
mesgettossen Unterstützung fin¬ 
den. Der Sprecher des Vatikan, 
Professor Alessandrini, hielt es 
Für notwendig, hn Organ des Va¬ 
tikan einen scharf antiisnelischen 
Artikel zn publizieren. Er be¬ 
zeichne te die israelischen Luft- 
auf den Libanon als 


und entschärft. 

Bei einem VerkehrsunfüD n a :E 
dem De rech Lod in Tel Aviv 
wurde der sechsjährige üan M Is¬ 
raeli i getötet. 


nur für Müitärpersonen, welche 
nach Vollendung des dritten 
Pflichtdienstjahres sofort für 
drei Jahre in die- Bernfsarmee 
eintreten. Militärpersonen, wel¬ 
che bereits nach zwei Jahren in 
den Berufsdienst übergehen, er- 
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Von gleichem, tiefem Schmerz erfüllt, geben wir 
bekannt, dass die ASKAJRA und Gräbsteinsetznng 
nach unserer teuren und unvergesslichen 

CLARA KOERNER 

CLARUTZA 

Soczawa — Haifa 

ab 9. Juli 1974 (19. Tamuz 5734), um 5 Uhr 
nachmittags (Sommerzeit) auf dem Friedhof Chof 
HacarmeL. Haifa stattEnden wird. 

TreSpunkt am Hauptemgaog des Friedhofes. Eü> 
Sonderautobus fährt vom Hanse, Hermonstr. 6, 
um 4.45 Uhr. 

Der Gatte RA. EMIL KOERNER 
and die Familie. 


MEHR FREIWILLIGE 
IN DER ARMEE 

Nach dem Jom Kippur-Krieg 
stieg der Prozentsatz Jener Re¬ 
kruten, welche sch freiwillig zu 
den kämpfenden Einbtita mel¬ 
deten — so sagte der Leiter des 
PJanmigsbüros in der Pecsi m alab- 
feüuog des Genralstebs, ■ - -.h- 
rend eines Rnndhntk-Interviews, 

Der Sprecher betonte, dass von 
den im November 1973 Eindrak- 
kenden 15% mehr za den kämp¬ 
fenden Einheiten gingen, als "On 
jenen welche ein Jahr vorher 
einrÜckten. Bei der zweiten Re¬ 
krutierung nach dem Jom Kippur 
Krieg, d.h. im Februar 1974, 
meldeten sich um 23% mehr 
Rekruten zo den Feldrinhehen 
als in. der entsprechenden Zeit 
des Vorjahres. Der Sprecher gab 
seiner Meinung Ausdruck, diss 
diese Erscheinung auf das 
Pflichtbewusstsein unserer Ju¬ 
gend hin weist, und diese 
Erscheinung hoch einzuschätten 
ist. 

Soweit es nm reine FnsäwiUi- 
genembeiten gebt, sagte der Spre¬ 
cher, meldeten sich im Novem¬ 
ber 1973 2.85 Mann für jede 
Freiwilligenstelle gegenüber 234 
Mann im November 1972. Im 


mnter, dass der Tod des 58jäh¬ 
rigen Sokor Kamkar aas Asch¬ 
dod gewaltsam herbeigeführt 
wurde. Der Tat verdächtig sind 
die drei Teilnehmer eines Trink¬ 
gelages, bei dem auch Kamkar 
zugegen war. 

Der Vorfall ereignete sich be¬ 
reits vor eineinhalb Monaten, 
am 26. Mai. An diesem Tage 
war Kamkar von einer Wob- 
mmgsnach barin in einem Stie- 
genhaus in der Hajarden-Strasse 
in Aschdod bewusstlos auf gefun¬ 
den worden. Die Polizei, die so¬ 
fort berbeigerufen wurde, ver¬ 
anlasst e seine Ueberführung in 
ein Krankenhaus, wo Kamkar 
nach zwei Wochen verstarb, oh¬ 
ne das Bewusstsein wiedcrerlangt 
zu haben und über den Hergang 
des Vorfalls berichten zu kön¬ 
nen. Es wurde zunächst *igc- 
nommen, <*-*«« er das Gleichge¬ 
wicht verloren hatte nnd im 
Sticgenhans vom dritten auf das 
zweite Stockwerk berabgestüizt 
war. Der Alkoholgernch aus sei¬ 
nem Mund und Zeichen des Br- 
Schreckens auf seinem Angesicht 
stärkten diese Vcmmtnng. 

Im Laufe der weiteren Nach* 
forschungcn ergab sich jedoch, 
dass Kamkar am Vormittag des 
26- Mai zu seinem Freund Aba¬ 
ton Dighorkar gekommen war 
und diesen mit einer Flasche 
Cognak neben sich vorfand. 

Auch dessen Bruder» Abraham 
Februar 1974 meldeten sreh zu \ Dighorkar, und David DokKfcsr 


Letzterer batte gebratene Leber 
zur Mahlzeit mitgebracht und 
unter den vier Anwesenden ver¬ 
teilt. Nach Zeugenaussagen soll 
Kamkar eine zusätzliche Por¬ 
tion gefordert haben. Als ihm 
dies verweigert wurde, brach ein 
Streit ans, in dessen Folge Kam¬ 
kar stürzte trnH die Besinnung 
verlor. Die Wohnongsoachbarin, 
die später die Polizei benachrich¬ 
tigt batte, gab an, dass sie gehört 
hebe, wie ein Körper ans cTer 
Wohnung geschleift and die Stie¬ 
gen hinahgcstüra wurde. Die Po¬ 
lizei nimmt an, dass Kamkar m 
diesem Augenblick von seinen 
Trinkfre linden bereits für tot ge¬ 
halten wurde. 

Das Amtsgericht Aschdod hat 
den Haftbefehl für die drei fest- 

genonunenen Verdächtigen ver¬ 
längert. 


becsunterhalt verdienen. / 
anderen Seite Übernehmer-, 
and mehr jüdische Intelle -- 
leitende Positionn in den ■ 
sehen Dörfern. Dieses fc - 
hältnis könnte in Zukunft — 

■ 

grösseren Prozentsatz voj . 

bern mit israelischer Sta . 4 
gerschaft zn fenKflfcfcen 
nen reizen. 

Eine einstweilige Vofc^ . 

gen des bmeaBÜmster « « f- . . , 

te ein Araber, der aus Jor*, _ 1 ” 

nach Israel kam und Woh 14 
in Jerusalem forderte. Er /. 
te sich darauf, er das 
mit Genehraignng der Miß**’* 
walmng nur zeitweilig vei* 1 
hatte, am seinen kranker"" 
der in Jordanien zu bes 
Der Innenminister muss 
halb von 60 Tagen erkläre 
rum die Forderung des 
nicht anerkannt wurde. 

Der Haifaer Bnrgermeis 
sef Almogi hat ^ Rai 
Krankenhaus wieder vei 
können. 

NEUER CHEF DE 
LUF ISCHüTZDIENy. 

(WT> —Alnf Misdue (l, 

Jtzchak wurde zum 
des Lnftschntzdienstes «’ 
and seine Erncsumns fr 
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Freitag, den 5. Juli- in 
Oberst Said tritt damit a: 
le von Tat-Aluf (Brigadie 
Rom, welcher hiermit 
aktiven Dienst in der 
beendet bat. 

Infolge seiner Erxu 
wurde Oberst Said in den 
eines Tat-Aluf (Brigadiers^ 
ben. Aluf Mischne Eitan ' 
schoni, der bisher als s 
tretender Chef des Lnfo 
dienstea amtierte, wird 
nächst anf einen anderen 
Posten m der 
wende». 


ISRAEL NflCHRICHTE 

5N111P J11UJ7 
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